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52 britische Vomber abgeschossen
Starke feindliche Kräfte südostmärts Charkow eingeschlossen und vernichtet —Ueber 2V vvv Gefangene

Die Achfentrnppen in Nordafrika weiter im Angriff

Aus dem Fühverhauptquartier , 26. Juni . Das Oberkom¬
mando der Wehrmacht gibt bekannt:

Im Ostteil des Festungsgebietes von Sewastopol nahmen
deutsche und rumänische Truppen nach hartem Kampf in
schwierigem Gelände mehrere stark ausgebaute Höhenstellun¬
gen.

Im Raum südostwärts Charkow führte der umfassende
Angriff deutscher und rumänischer Truppen, wirksam unter¬
stützt durch Verbände der Luftwaffe, zur Einschließung und
Vernichtung feindlicher Kräfte. Im Verlauf der für den Feind
besonders verlustreichen Kämpfe wurden 21827 Gefangene ein-
gebracht und über iov Panzer , 256 Geschütze und große Men¬
gen an Infanteriewaffen , Kraftfahrzeugen und an Kriegs¬
gerät aller Art erbeutet vder vernichtet.

Im rückwärtigen Gebiet des mittleren Frontabschnittes
warfen Truppen einer Infanteriedivision den Feind bei ört¬
lichen Kampfhandlungen aus Feldstellungen, nahmen dabei 118
Bunker und brachten zahlreiche Beute ein. Gegenangriffe des
Feindes scheiterten.

An der Wolchowfront wurde die eingeschloffene feindliche
Kräftegruppe durch erfolgreichen Angriff in einzelne Gruppen
zersprengt. Ihre Vernichtung ist im Gange.

Bei bewaffneter Aufklärung im Finnischen Meerbusen
versenkte die Luftwaffe ein feindliches Unterseeboot und be¬
schädigte zwei kleine Frachtschiffe durch Bombenwurf.

Nachtangriffe der Luftwaffe richteten sich gegen Rüstungs¬
werke an der oberen und mittleren Wolga sowie gegen Eisen-
vahnziele im Raum um Moskau.

In der Zeit vom 12. bis 22. Juni verlor die Sowjetluft-
waffe 168 Flugzeuge , davon wurden 375 in Luftkämpfen, 63
durch Flakartillerie und 9 durch Verbände des Heeres vernich¬
tet, die übrigen am Bode« zerstört. Während der gleichen Zeit
gingen an der Ostfront 42 eigene Flugzeuge verloren.

Berlin , 26. Juni . W-ie das Oberkommando der Wehr¬
macht mittetlt , brachte im Raume südostwärts Charkow die zur
Frontverkürzung angesetzte Angrrffsunternehmung den deut¬
schen und rumänischen Truppen einen vollen Erfolg.

In den Morgenstunden des 20. Juni traten die verbün¬
deten Truppen zu einem umfassenden Angriff gegen die feind¬
lichen,' besonders in der letzten Zeit stark ausgebauten Stel¬
lungen an. Schon am ersten Tage wurde der Donez an meh¬
reren Stellen mit starken Kräften überschritten, und der über¬
raschte Feind geworfen. An den folgenden Tagen brachen die
Angriffstruppen den sich vorübergehend versteifenden feind¬
lichen Widerstand. Zahlreiche Drahthindernisse, Minenfelder
und eingebaute Panzer mußten kämpfend überwunden wer¬
den, bis die Brückenköpfe über den Donez durch vorwärts¬
stürmende Vorausabteilungen gebildet waren und die Pio¬
niere trotz starken feindlichen Störungsfeuers ihre Kriegs¬
brücken für die folgenden Angriffstruppen gebaut hatten.

Der weitere Angriff war durch anhaltende Regengüsse, die
das Gelände und die Straßen tief aufgeweicht,hatten, außer¬
ordentlich erschwert, aber dennoch wurden mehrere stark aus-
gebaute Stellungen sowie ein breiter Panzerabwohrgvaben
überwunden. Die Stärke der feindlichen Befestigungen zeigt
die Tatsache, daß die Pioniere einer Angriffsgruppe an einem
einzigen Tage allein in ihrem Abschnitt 1500 Minen und 15
eingebaute Flammenwerfer unschädlich machen mußten. Die
Städte Kupjansk und Jsjum fielen nach erbitterten Straßen¬
kämpfen in die Hände der verbündeten Truppen.

Bis zuletzt versuchte der Feind in zahlreichen von Ar¬
tillerie, Panzern und Granatwerfern unterstützten Gegenan¬
griffen die immer drohender werdende Gefahr der Umfassung
äbzuwöhren. Als er schließlich die Zwecklosigkeit seiner Vor¬
stöße erkannte, suchte er sich durch eiligen Rückzug nach Osten
der Einkesselung zu entziehen und durch hartnäckige Nachhut¬
gefechte das Fortschreiten des Angriffs aufzuhalten. Nur ge¬
ringe Teile der Sowjets vermochten noch zu entkommen. Der
Ring um die eingsschlossenen Kräftegvnppen war endgültig
geschlossen.

In weiteren Angriffen wurden die eingekesselten Bolsche¬
wisten in mehrere Einzelgrnppen aufgespalten, der Wider¬
stand des Feindes gebrochen und die bolschewistischen Truppen
schließlich in erbitterten Waldgcfechten vernichtet oder ge¬
fangen.

Zu den im Bericht des Oberkommandos der Wehrmacht
vom Freitag genannten Gefangenen- und Beutezahlen treten
noch die sehr großen blutigen Verluste des Feindes hinzu, die
ihm bei vergeblichen Gegenstößen und Ausbruchsversuchen
durch bas zusammengefaßteFeuer aller Waffen zngefügt wur¬
den. In den folgenden Tagen wurde das gewonnene Gebiet

In Nordafrika befinden sich die deutsch-italienischen Trup¬
pen im weiteren Angriff nach Osten.

In der vergangenen Nacht führte die britische Luftwaffe
Angriffe auf mehrere Orte des nordwestdcutschenKüstengebie¬
tes, besonders auf die Stadt Bremen , durch. Die Bevölkerung
hatte Verluste. Brandbomben richteten oor allem in Wohn¬
vierteln und öffentlichen Gebäuden Schaden an. Nachtjäger,
Flakartillerie und Marineartillerie schossen 52 der angreifen¬
den Bomber ab. Oberleutnant Becker erzielte seinen 25. Nacht-
jagösieg.

Ein kroatischer Jagdverband unter Führung des Oberst¬
leutnants Dzal errang an der Ostfront seinen 56. Luftsteg.

Ein Flakregiment erzielte während der Offensive in Nord¬
afrika in der Zeit vom 26. 5. bis 18. 6. folgende Gesamter¬
folge : 265 feindliche Panzer , 16 Panzerspähwagen und 26
Flugzeuge wurden avgeschoffen, 38 Geschütze, 33 Maschinenge¬
wehre, 21 Panzerabwehrgcschützeund 106 Kraftfahrzeuge wur¬
den vernichtet, sechs Batterien zum Schweigen gebracht, zahl¬
reiche Lastkraftwagen beschädigt sowie viele Bunker und
Widerstandsnester außer Gefecht gesetzt.

Berlin , 26. Huni. Deutsche Kampfflugzeugebombardierten in
der Nacht vom 24. zum 25. Juni die Industrieanlagen von Birming¬
ham. ' Trotz starker Abwehr durch britische Nachtjäger und schwere
Flakartillerie drangen die deutschen Kampfflugzeugebis über das
Rüstungszentrum in den Midlands vor.

Pausenlos schlugen kurz nach Mitternacht eine Stunde lang
Bomben schweren Kalibers in die Werke von Birmingham ein.
Deutsche Aufklärer stellten fest, daß der heftige nächtliche Luftangriff
wirksame Zerstörungen in zahlreichen militärischen Werkanlagen her¬
vorgerufen hat.

Das britische Rüstungspotential wurde damit an einer seiner
wichtgsten Produktionsstätten erneut empfindlich getroffen.

mit seinen dichten Wäldern planmäßig nach verborgenen und
versprengten Truppen durchsucht und gesäubert, wobei weitere
große Beute gemacht wurde.

' Die Luftwaffe unterstützte den Angriff des Heeres durch
stärksten Einsatz von Kampf-, Sturzkampf- und Zerstörer-
itngzsugen. Bei der Bekämpfung feindlicher Panzer -Bereit¬
stellungen wurden nach bisherigen Meldungen insgesamt über
70 Panzer durch Bombenvolltroffer vernichtet und eine große
Anzahl feindlicher Batterien, die zum Schutz der Ortschaften
und an Flußübergängen eingesetzt waren, außer Gefecht gesetzt.

Die Zerstöverflugzeuge fügten dem Feind, der auf verhält¬
nismäßig kleinem Raum große Mengen an Menschen und an
Material zusammengezogen hatte, in Tiefangriffen hohe blu¬
tige Verluste zu. Bei der Bekämpfung des feindlichen Nach¬
schubes wurden über 1000 mit Munition und Brennstoff be¬
ladene Lastkraftwagenzerstört. Auch Panzerzüge, die das Vor¬
bringen der deutschen und rumänischen Truppen aufhalten
sollten, wurden durch Volltreffer vernichtet. Deutsche Jäger
schützten die Angriffe der Kampf- und Zerstörerverbände Lei
Tag und bei Nacht und schossen als Begleitschutz und bei freier
Jagd nach bisherigen Meldungen 177 feindliche Flugzeuge ab.

Angespannte Lage trieb Churchill zu Roosevelt
^Senf, 26. Juni . Zum Bittgang Churchills in den Ver¬

einigten Staaten bemerkt „New Uork Herald Tribüne " vom
20. Juni im Leitartikel u. a. pessimistisch, es sei bei der augen¬
blicklichen angespannten miltärischen Lage unvermeidlich ge¬
wesen, daß Churchill mit Roosevelt Rücksprache halte.

Tatsächlich sei es so, daß die militärische Stärke der
Achsenmächte noch weiter ständig größer würde und diese
Länder sich mit ihren militärischen Erfolgen in eine immer
günstigere geographischeLage den „Alliierten" gegenüber
hineinmanövrierten.

Gewiß besäßen die Verbündeten noch etwas Handlungs¬
freiheit. Komme es aber daraus an, wie jetzt zum Beispiel eine
Wahl für weitere militärische Operationen auf irgend einem
der vielen Kriegsschauplätze zu treffen, dann stehe man auf
englisch-amerikanischer Seite vor der Notwendigkeit, zwischen
zwei Nebeln das geringere als unvermeidlich hinzunehmen.
Es sei außerdem nicht ausgeschlossen, daß durch die kürzlichen
militärischen Ereignisse in Nordafrika und der Sowjetunion
früher von den „alliierten" Generalstäbeu ausgearbeitete Ope-
ratiouspläne Aenderungen unterworfen würden. Man dürfe
sich nämlich nicht der Tatsache verschließen, daß die militä¬
rischen Erfolge der Achsenmächte in Libyen eine recht ernst¬
hafte Wirkung aus die strategischen Pläne der Engländer und
Nordamerikaner ausübte».

Dßeuvr in Kürrs
Im Osten fiel Major I . G. Friedrich Beckh, der sich als

Kommodore eines Jagdgeschwaders an der Ostfront das Rit¬
terkreuz des Eisernen Kreuzes erworben hatte.

In dem Prozeß gegen die bolschewistischenFallschirm¬
springer und andere durch U-Boote an der bulgarischen Küste
abgesetzte Sowjetagenten füllte das Sofioter Kriegsgericht am
Freitag nachmittag das Urteil . 18 Angeklagte wurden zum
Tode verurteilt , 7 zu lebenslänglichem und. 2 z« 15 Jahren
Zuchthaus.

4-

Frontmeldungen zufolge sind japanische Kolonnen , die
nach Uebergang über die Schansi-Honan -Grenze unwidersteh¬
lich in südlicher Richtung vordrangen, bis Pcianschang in der
Honan -Provinz vorgestotzen.

*

Die bulgarische Nationalversammlung nahm einen Gesetz¬
entwurf an, durch den die Regierung Vollmacht zur Lösung
der jüdischen Frage erhält.

Botschafter Oshima in Stuttgart
Empfang durch Gauleiter Reichsstatthalter Mnrr

Stuttgart,  27 . Juni . (Eig . Funkmeldung.) Der
Kaiserlich-japanische Botschafter, General Oshima, tras am
Samstag vormittag auf Einladung von Gauleiter Rri -->-statt-
halter Murr in Stuttgart ein.

Murr hieß seinen Gast aus dem mit den Fahnen des
Reiches und dem Sonnenbanner geschmücktenBahnsteig herz¬
lich willkommen. Ferner waren Vertreter von Wehrmacht
und Stadt zur Begrüßung erschienen. Als Botschafter Oshima
in Begleitung des Gauleiters das Bahnhofsgebäude verließ,
um sich in sein Hotel zu begeben, wurde er von zahlreichen
Volksgenossen herzlich begrüßt.

Gauleiter Giesler mit der Vertretung des
Gauleiters Adolf Wagner deauiiragt
Berlin , 26. Juni 1842 Die Reichs-Pressestelle der NSDAP , gibt

bekannt: Der bayrische Staatsminister und Gauleiter Adolf Wagner
in München ist erkrankt. Da bis zu seiner Wiederherstellung voraus¬
sichtlich längere Zeit vergehen wird, hat der Führer de» Gauleiter
des Gaues Westfalen-Süd Paul Giesler mit der vertretimasweisen
Führung der Geschäfte des Gauleiters des Gaues München-Oherbayern
sowie des bayrischen Staatsministers des Innern und des bäurischen
Staatsministers für Unterricht und Kultus beauftragt. Ferner hat
ReichsmarschallGöring als Vorsitzender des Ministcrats stir die
Reichsverteidigung Giesler mit der Führung der Geschäfte des Reichs-
verteidigungskommissars für die Wehrkreise VII und XIII beauftragt.

Die Belohnung für die Ergreifung der
Msirder Heydrichs ausqezihlt

Prag , 26. Juni 1942 Amtlich wird kekanntgegeben: Die von
der Reichsyxgierung für die Ergreifung der Mörder des SS .- Ober¬
gruppenführers Heydrich ausgesetzte Belohnung van zehn Millionen
Kronen wurde am Freitag in zwei gleichen Teilen an Proteklorats-
angehörigen voll ausgezahlt.

Bon der zusätzlichen durch die Protektorats-Regierung ausge¬
schriebenenBelohnung von weiterest zehn Millionen Kronen wurden
am Freitag fünf Millionen Kronen an insgesamt sieben Deutsche und
53 Protektoratsangehörige zur Auszahlung gebracht.

Churchill wieder in England
Genf, 27. Juni . (Eig . Funkmeldung.) Churchill ist von

seinen Washingtoner Besprechungen mit Roosevelt, zu denen,
ihn die prekäre Lage des Empire gezjvungen hatte, „wohl»
behalten", wie es in der von Reuter verbreiteten amtlichen
Londoner Mitteilung heißt, nach England znrückgekehrt.

Ein feines Kleeblatt
Stockholm, 26. Funi 1942. Nach einer Meldung des britischen

Nachrichtendienstes erklärte Steven Early, der Sekretär Rooscvclts,
am Freitag, daß die Sowjetunion an den Verhandlungen zwischen
Roosevelt und Churchill teilnehmc und durch Litwinow-Finkelstein,
dem vormaligen Außenkommissar und Bankräuber, vertreten sei.

Der Vormarschm Cp
Tokio, 25 Juni . Das japanische NachrichtenbüroDomei

meldet aus Kwangfang (Provinz Kiangsi) : Der Fall von
Lieh ui  einem wichtigen feindlichen Stützpunkt in de«
Provinz Tschekiang. der 225 km südlich von Hang'tschan
liegt , ist nur noch eine Frage der Zeit da dis japanische
Bor-Hm bereits zum Angriff anseftts ^ ----ftcke Vorhut¬
truppen erreichten am Mittwoch Taipmgsa« , nachdem fiE
das bergige Gelände von Huy, das im Zentrum der Pro¬
vinz Tschekiang liegt, durchquert hatten, und besetzte«
Peipingfan.

Die japanischen Expeditionsstreitkräste in Mittel«
china  gaben laut Domei bekannt, daß japanische Einhei¬
ten Lischui,  einen strategisch wichtigen Punkt im Süden
der Provinz Tschekiang, vollständig besetzten und auch de«
dortigen feindlichen Flugplatz in ihren Besitz brachten.
Lischut war der Hauptaußenposten  der gemein^
samen amerikanischen und tschurm ' n Opera¬
tionen gegen Japan in

Der volle Erfolg füdoftwaris Charkow
Kupjansk. Jsjum fielen nach erbitterten Straßenkämpfen—177 feindliche Flugzeuge abgeschosss«

Wirkungsvolle Luftangriffe auf Birmingham



..Mer Widerstand nutzte nichts*
.Lage der britischen Truppe« verzweifelt"- Londoner Presse in Anfregung «nd Sorge über Rommels Vordringen

Genf , 27. Juni . (Erg . Funkmeldung .) In großer Auf¬
machung berichtet die Londoner Freitagpresfe über den weite¬
ren Fortschritt der Operationen Rommels . Dabei erscheinen
die meisten Zeitungen mit der dickbalkigen Ueberschrift „Rom¬
mel steht 100 Meilen in Aegypten und stützt mit aller Gewalt
weiter vor ". Die „Times " bemerkt in ihrem Korrespondenten-
Vericht , daß bisher den Engländern aller Widerstand gegen
die schnell weiter vorrückenden Panzerverbände Rommels
nichts genutzt habe . Die deutsch-italienischen Panzerverbände
hätten jeden Widerstand rücksichtslos gebrochen und die briti¬
schen Truppen immer aufs neue in die Flucht und weiter
zurückgetrieben.

Der Sonderkorrespondent des „Daily Telegraph ", der Lei
der britischen achten Armee in Aegypten weilt , meldet seinem
Blatt u. a., Rommel stoße mit geradezu erstaunlicher Schnel¬
ligkeit vor . Die Geschwindigkeit, die seine Panzerverbände da¬
bei entwickeln, -sei selbst dann noch überraschend , wenn man in
Rechnung stelle, daß es sich immerhin bei den Panzerverbän¬
den um motorisierte Fahrzeuge handele . Die Lage der Eng¬
länder sei in der Tat verzweifelt und werde es von Tag zu
Tag noch mehr . General Ritchie bleibe nichts anderes übrig,
als immer wieder Boden Preiszugeben , ohne festen Futz fassen
zu können . Es scheine fast so, als spielten Gebietsverluste für
ihn keine Rolle mehr . Rommel sei es gelungen , den Englän¬
dern seinen Willen aufzuzwingen und sie wieder einmal Weit
nach Aegypten hineinzuwersen . Bei der Einnahme von Tobruk
habe er eine Geschicklichkeit an den Tag gelegt, die von
Freund und Feind rückhaltlos anerkannt werden müsse.

Ganz anders äußert sich der Kairoer Korrespondent der
„Dgily Mail ". Er meldet u. a., in Halsaya , Sollum und Sidi
Omar hätten die sich zurückziehenden Engländer nur eine
kleine Garnison zurückgelassen, die sich gleichfalls unter dem
Druck der feindlichen Streitkräfte „in guter Ordnung und mit
allem Material " auf den Rückweg gemacht haben . Es sei der
freie Entschluß (!) des britischen Oberkommandos in NorL-
asrika gewesen, daß man die ägyptische Grenze nicht weiter
verteidigte.

Jeder beschuldigt jeden
England auf der Suche nach den Schuldigen der britischen

Libyen -Niederlage

Genf , 27. Juni . (Eig . Funkmeldung .) Die Enttäuschung
über die Niederlage in Nordafrika hat in London eine wahre
Flut gegenseitiger Beschuldigungen hevvorgerufen . Die Poli¬
tiker klagen die Militärs an, die Militärs klagen die Politiker
an ; der -Mann aus der Straße beide. Major Sheppards , der
militärische Sachverständige des „Daily Herald ", stellt wieder
einmal fest, daß die höheren Offiziere der britischen Armee,
vor allem die im Range eines Obersten oder eines General¬
majors , ihrer Aufgabe nicht durchweg gewachsen seien. Es
fehle gerade in dieser Rangstufe an Führern , die im modernen
Kriege , in dem es auf die kleineren Verbände , auf ihre Selb¬
ständigkeit und auf den Geist der Truppen ankomme, beson¬
ders wichtig sei. Es seien ferner Männer notwendig , die den
Panzerkrieg wirklich verstehen. Das sei auf Seiten Rommels
der Fall , nicht aber auf Seiten der britischen Armee . Dazu
komme die Notwendigkeit einer besseren Ausbildung für den
Wüstenkrieg , in dem jeder einzelne Panzerwagen ans sich selbst
gestellt sei und sich ohne Orientierungspunkt in der Landschaft
lediglich nach dem Kompaß zurechtfinden müsse. Alles das
müsse gelernt sein, und die Ausbildung in Salisbury Plain,
dem bekannten Truppenübungsplatz Englands , genüge keines¬
falls , um eine Truppe zu erziehen , die General Rommel ge¬
wachsen sei.

„Eine der schwärzesten Krisen"
Stürmische Sitzung des Unterhauses.

Das britische Unterhaus erlebte , nach dem Fall von To¬
bruk und dem weiteren siegreichen' Vormarsch der ' Achsen¬
truppen eine stürmische Sitzung . Mit intensiver Spannring
und tiefstem Ernst lauschten die Unterhausmitglieüer dem in
Abwesenheit Ehurchills stellvertretenden Ministerpräsidenten
Attlee, der den Bericht des britischen Oberkommandierenden
im Mittleren Osten. General Auchinieck, über die Katastrophe
Großtritannims Ri - Wüüe verlas Bittere Lacher¬

folge  konnten Lady Astor und der Labourabgeordnete Dug»
dal nach Meldung des Londoner Korrespondenten von
„Svenen Dagbladet " verbuchen. Letzterer r^ hwte die ironi.
sche Fräge an Attlee , ob er sich nicht einmal »verlegen wolle
den besten sowjetischen General,  den man austret .'
ben könne, baldmöglichst nach Kairo zu schicken. Hier fiel
Lord Winterton mit den Worten ein : „Schickt den sowjeti.
schen General doch ins Unterhaus , Las würde noch besser
sein."

„England erlebt, " so stellt der Londoner Korrespondent
von „Socialdemokraten " fest, „jetzt zweifellos eine der
schwärzesten Krisen dieses Krieges , und Churchill und sein«
Regierung gehen einer der ernstesten Debatten entgegen. Im
Unterhaus verlangt man bereits Garantien gegen jeg,
liehe Vermischung  der Gespräche Churchills und Roo«
sevelts mit der nach der Rückkehr Churchills aus den Ver¬
einigten Staaten erwarteten Debatte über die britische Nie¬
derlage in Libyen.

Die Stimmung im Unterhaus faßt die englische Zeitung
„The Star " in der Ueberschrift eines Leitartikels in dis
Worte : „Die Panik der Unterhausmitglieder " zusammen.
,,News Chronicle " trifft die Feststellung, daß die Atmosphäre
jetzt einen Spannungsgrad erreicht habe, wir nicht mehr seit
den Tagen des Rückzuges aus Norwegen . Der politische Kor¬
respondent des „Evening Standard " brachte die interessante
Meldung , daß die Labonrpartei die Einsetzung eines „„Tri.
bunals " verlangen werde, das die Ursachen der britischen Ka-
tastrophe in Libyen untersuchen solle. .

Trauer und Vorwürfe in Südafrika.
In Südafrika herrscht nach einem Reuterbcricht tiefe

Trauer über den Fall von Tobruk , weil in der Festung ein
großer Teil der unter Nitchies Beseht kämpfenden südafrika¬
nischen Truppenverbände , in Gefangenschaft geraten ist. Das
Telegramm , in dem der stellvertretende britische Premiermi¬
nister Attlee dem^südafrikanischen Premierminister Smuts
mittellt , daß es nur einer verschwindend geringen Zahl der
südafrikanischen Truppen gelungen sei. aus Tobruk - heraus¬
zukommen, bildete die Sensation des Tages . Soweit bisher
bekannt wurde , ist fast die gesamte zweite südafrikanische Di-

Armchtet worden oder in Gefangenschaft geraten , ein
beträchtlicher Prozentsatz der Südafrika zur Verfügung ste-
henden Truppen . Es handelt sich dabei um ausgesprochene
Eliteemheiten , die in absehbarer Zeit überhaupt nicht zu er»
setzen sind. „In fast allen südafrikanischen Städten gibt es
letzt zahlreiche Familien , die einewToten zu beklagen haben
oder von denen ein Mitglied in deutsche Kriegsgefangen.
schaft geraten ist." heißt es in einem Bericht . „Die britische
Führung wird im Lande der schärfsten Kritik unterzogen , und
die Regierung erwartet einige peinliche Stunden im Parla¬
ment , da ein großer Teil des Volkes der Auffassung ist, daß
General Ritchie südafrikanische Truppen auf hoffnungslose
Posten stellte und ihnen den schwierigsten Teil der Kampfs
zuschob, während er die Regimenter des britischen Mutter,
landes schonte."

Rommel und Bastico lrafen sich
DNB . Der Oberbefehlshaber der italienischen Streit¬

kräfte in Nordafrika , General Bastico, besichtigte, wie ein
Sonderberichterstatter der Stefani meldet, die Stadt , den ehe¬
maligen Sitz des englischen Oberkommandos , die Hafenanla¬
gen und die Umgebung von Tobruk , die überall noch die
Zeichen der jüngsten Kampfhandlungen tragen . Anschließend
begab sich General Bastico nach den vorderen Linien , um den
Generalfeldmarschall Rommel aufzusuchen. Die Begegnung
der beiden Feldherren , die in unmittelbnrer Nähe der Front
stattfand , war außerordentlich herzlich. General Bastico
äußerte seine lebhafte Anerkennung für die glänzende Füh¬
rung der Truppen der Achsenmächte auf dem Schlachtfeld,
während Generalfeldmarschall Rommel seinerseits erklärte,
die zu Beginn der Offensive aufgestelltem Pläne seien in al¬
len Teilen durchgeführt worden . Beide Feldherren äußerten
ihre Genugtuung über den hervorragenden Kampfgeist, die
Leistungsfähigkeit und die Einsatzbereitschaft der Truppen,
die auch nach den erbitterten Kämpfen keinerlei Zeichen der
Ermüdung gegeben haben. Den beiden Feldherren wurden,
als man sie im Verlaufe einer kurzen Besichtigungsfahrt er.
kannte, von vorbeimarschterenden Kolonnen begeisterte Kund,
gebungen zuteti.

Mädrid . ' Der Eisenbahnverkehr ln Uruguay , oer vorwie¬
gend auf Oelfeuerung und Dieselmotorenantrieb eingestellt
ist. muß infolge Oeimangels stark gedrosselt werden. Die
Zentralbahn hat bereits eine Einschränkung des Güterver,
kehrs. auch der Viehtransvorte . um 25 v. H. angekündigt.

Bangkok. Die britische Regierung m Indien hat den
„Vorwärtsblock " den revolutionären Flügel des Allindischen
Nationalkongresses , zur ungesetzlichen Organisation erklärt.
Diese Organisation steht unter der. obersten Leitung des in»
dischen Nationalistenführers Subhas Chandra Bose, der sich
gegenwärtig in Europa aufhält.

Wie Gialin rüsteie
Ueberfall auf Europa längst geplank.

DNB Lissabon, 24. Jnnr . In der portugiesischen Aus¬
gabe der amerikanischen Millionenzeitschrist „Reaber 's Digest"
befindet sich ein Artikel des USA -Diplomaten Joseph E . Da.
vws : „Was wir alles von Ser UdSSR nicht wußten ". Davies
war von 1937 bis 1938 Botschafter der Vereinigten Staaten
in Moskau ; er ist zurzeit im Washingtoner Aunenamt tätig.
Ueber die militärisch ? Leistungsfähigkeit stellt Davies u. a.
fest, daß die Sowjetarmee bereits im Jahre 1937/33 über eine
Reserve von mehr als 15 Millionen Soldaten
verfügte , deren Ausbildung schon mit dem 6. Lebens-
'ahr begonnen  hatte . Alljährlich wurden etwa 1,S Mil¬
ionen junge Männer , die in den Jugendorganisationen eine

weitgehend ? militärische Vorbildung genossen hatten , zu den
Waffen gerufen . Zu Beginn des deutsch-sowietischen Krieges
verfügten die Sowjets über ein Heer von etwa 18 Millionen
fabelhaft ausgebildeter Soldaten und Offiziere. Im Jahre
1938 hätte die Sowjetarmee bereits 4000 Tanks besessen. Seit
den Münchener Besprechungen von 1938 habe die russische
Industrie nur noch sür den Krieg gearbeitet . Im Jahre 1988/
40 hätten die Ausgaben für das Heer durchschnittlich 6 Mil¬
liarden Dollar betragen , d. h. etwa ebensoviel wie das ge¬
samte Steueraufkommen der USA , In besonderer Weise habe
Stalin die Rüstungsindustrie begünstigt, die allmählich in
immer steigendem Maße in das Gebiet des Ural - Gebtr-

e s verlegt wurde . Seit 1938 seien alle Traktoren . Fa-
riken  auf die Konstruktion von Tanks  umgestellt wor¬

den. Dennoch glaube der Botschafter nicht, daß die Erzeu¬
gung von Kriegsmaterial in den Ural -Fabxiken den Bedürf¬
nissen der Sowjetarmee genüge. Eine ausgiebige Unterstüt¬
zung mit Waffen und Material seitens der verbündeten
Staaten sei daher unbedingt erforderlich . Abschließend ver¬
sucht der Botschafter die Bedenken vor einer Verstärkung der
kommunistischen Agitation in den USA zu zerstreuen und
schreibt wörtlich: „Letzten Endes scheint es mir . als ob die
kommunistische Gefahr m Amerika noch die geringste unter
allen unseren Sorgen sein kann."

Die gleiche Zeitschrift veröffentlicht einen Artikel „Im
Europa der Deutschen", der aus der Zeitschrift „Fortuna"
übernommen wurde . Der Verfasser muß zugeben, daß Eu¬
ropa bereits fast ausschließlich für Deutschland arbeite und
Wreibt : „Tatsächlich haben die Deutschen die europäische
Wirtschaft schon so weitgehend umgesormt , daß selbst im
Falle ihrer Niederlage die Arbeit einer Generation nötig
sein würde , um ne wieder neu zu ordnen ."

Lndtsche Tiger
Nach dem Mißerfolg der Cripps -Mission reist jetzt der

Bruder des englischen Königs durch die verschiedenen indi-
scheu Provinzen und sucht das Land für die Teilnahme am
Kriege zu gewinnen . Als er aus der Landschaff Bengalen
abreiste, sagte der Herzog in seiner Abschiedsrede: „Laßt den
Feind wissen, daß Bengalen nicht nur im Dschungel, sondern
auch in jeder Stadt , in jedem Dorf und iü jedem Haus Tiger
züchten kann." Diese Worte , mögen sie auch noch so tapfer
und originell klingen, sagen d?m Inder , der sich ja aus Tiger¬
zucht versteht, nichts Neues . Es gehört zu den Staatsgeheim¬
nissen der Maharadschas , daß sie an versteckten Orten Tiger¬
parks unterhalten , in denen Tiger gezüchtet werden . Wenn
erlauchte Gäste aus England kommen, dann werden eben
diese „Urwaldtiger " aus dem Käfig vor die Büchsen der jagd-
begeisterten Briten getrieben . Es mag sein, daß man ans
Hoflichkeitsgründen den Bruder des Königs nicht m diese
Geheimnisse eingeweiht hat.

Im Laufe der letzten Jahrhunderte hat man in Indien
Ti "?r anderer Art kennengelernt , die zwar nicht dort ausge¬
wachsen sind, die aber erst unter heißer indischer Sonne ihren
wahren Charakter zur Entfaltung bringen konnten . In Ben¬
galen wollte man aus der Rede des Herzogs nicht die Auf.
forderung zum gemeinen Partisanenkrieg heranshören , son¬
dern fühlte sich an den Gouverneur Sir Robert Clive erin¬
nert , der ans Bengalen und anderen indischen Landschaften
allein für seine Privatkasse einen Betrag von 12 000 000 Mark
herausgepreßt hat. In dieser Beziehung bleibt auch sein
Nachfolger Warren Hastings in Indien unvergessen.. Mit
der Folter preßte er den verwitweten Fürstinnen von Audh
ihr Vermögen von 13 Millionen Mark ab. Wenn von „Ti¬
gern" die Rede ist, dann wird in Indien auch an den ersten
Vizekönig Lord Canning gedacht, der es zuließ , daß Gefan¬
gene aus dem Sepoy -Aufstande vor die Kanonen gebunden
und „weggeblasen" wurden . An die Taten eines Generals
Dver wird die Stadt Amritsar immer denken: Am 12. April
ISIS ließ dieser „Tiqer " seine Soldaten ohne vorherige War¬
nung auf eine Massenversammlung schießen, wobei Hunderte
von Männern , Frauen und Kindern ums Leben kamen. Es ist
doch merkwürdig , an welche Dinge man durch die Rede eines
englischen Prinzen erinnert wird.

Madrid , Die brasilianische Presse weist immer stärker aus
die großen Gefahren hin, die für Brasilien die seit dem
Kriegseintrits der NSA zunehmende kommunistische Agita¬
tion mit ncki brinat
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Im Grunds ist's wohl eins Alltagsgöschichte. Nur
die Patina , die auf ihr liegt, läßt sie romantischer erscheinen.
Es war die alte Geschichte der Eifersucht zwischen Brüdern.
Paul von Murder hatte natürlich Brüder und sein ältester
Bruder — hieß er nicht Wulf ? — liebte Argine . Vielleicht
auch sie ihn . Als der Aelteste trug Wulf den alten Wappen-
ring der Familie , von dem es hieß, daß er seinem Träger
und dem Eo 'chlechte Glück bringen werde, bis an den jüng¬
sten Dag ', wie's irgendwo in einer Chronik heißt. Und
diesen Ring war der Aeltere bereit , dem jüngeren zu opfern.
Für Argine . Es soll zu dem Handel gekommen fern, aber
dann hielt Paul von Murder nicht sein Wort . In der
Nacht entfloh er mit jener Argine , die seine Frau oder
vielleicht auch nicht seine Frau war . Sie wollten offenbar
nach Dänemark , aber zunächst liefen sie tziddenee an , wo
die Familie ein Lagerhaus für gesalzene Fische hatte . Hier
holte ihn der Aelteste ein. Er forderte Argin«. Man ver¬
weigerte sie ihm. Er forderte den Ring zurück, der Ring
war verschwunden. Da kam es. wie man so schön sagt, wie
«s kommen mußte . Der eine erschlug den anderen . Der
Jüngere den Aelterren . Um eine Frau , um Reis Frau . . .

Kurt Voge stand , die Hände in den Rocktaschen ver¬
graben da . Er betrachtete noch immer das Bild .^ „Blaue
Augen zu dunklem Haar , das ist eigentlich sehr schön", sagt«
er . und es war . als sagte er es zu sich selbst. Dann wandte
«r sich Lisa zu. „Hier hat früher Onkel Sebastians Bild
gehangen . Ich mochte es nicht. So wenig w,e ich Mutters
Bruder selbst mochte. Ich habe es fortgenommen . Was aber
Argine betrifft . . . Sie hat den Mörder verlassen und ist
z,,- '-'' " ' ^ >rt nach Stralftind . Aber man nahm sie nicht

mehr auf . Es heißt, daß sie drei Tage und vier Nächte
auf den Stufen des Hauses gesessen und um Einlaß gefleht
haben soll. Vergebens . Am Morgen des vierten Tages war
sie verschwunden, nur auf der Schwelle, auf der sie gemessen,
fand man ein paar Wort «: „Ich komme wieder!" Natürlich
sotten diese Worte mit Blut geschrieben gewesen sein, und
natürlich waren sie lange nicht zu tilgen ."

„In euren Herzen sind sie nie getilgt worden", sagte
Lisa, und sie blickte aus die gemalten Lippen de; schönen
Mädchens dort an der Wand , auf die Lippen, die diese
Worte geformt hatten „Ich komme wieder!" .

Sie hatte ihr Wort wahrgemacht. Sie war wiedergekom¬
men. War sie gekommen, um noch einmal das alte Spiel
von Sünde und Sühne zu spielen? Aber nein, was hatte
der Berliner Arzt Wolf Murde mit dieser Weit , mit Kurt
Voge und seiner Sippe zu tun?

Leis« strich ihr Kurt über Stirn und Haar . Das hatte
er noch nie getan , aber wie er es jetzt tat . war es . als
hätte er ein Recht dazu. „Nun " , sagte er, „das sind alte
Geschichten und Märchen. Die Murders haben es immer
mit derlei Schnack gehabt . Von ihnen wird ja auch erzählt,
daß sie einen Schatz vergraben hätten . Auf der Oie oder
auf Hiddensee. Es wird eine Heringstonne gewesen sein."

„Vielleicht sollte man niemals zweifeln. Kurt ."
„Gewiß nicht. Lssa, Ein Schatz macht sich immer gut.

Es gibt jeder Familie einen gewissen Rückhalt, aber wenn
es je einen vergrabenen Schatz ge eben hätte , man hätte
nicht darauf gewartet , daß wir ihn heben."

„Wir dürften ihn gar nicht heben. Kurt . Er gehörte
nicht uns ."

„Du hast recht! Onkel Sebastian wäre da zuständig. Er
soll wirklich an ihn geglaubt haben . Er war ein haltloser
Mann . Alle haltlosen Menschen bedürfen der Wunder , um
leben zu können. Den andern gehört die Arbeit ."

„Genügt sie dir . Kurt ?"
Kurt Voge antwortete nicht. So selbstverständlichein Ja

gewesen wäre, so schwer war es. dies Ja zu sagen, da es
Lssa war . die ihn fragte . Rem . hätte man antworten müssen,
nein» auch mir genügt die Arbeit nicht. Ich habe es lang«
geglaubt , und ich bin kein schlechter Arbeiter gewesen, aber
dann ' am die Einsamkeit und dann der Wunsch nach einem

Weib und nach einem Sohn , und dann kamst du. Du , Lisa
Gervin , die sich mehr für das Schicksal eines Mädchens
interessiert, das schon viele hundert Jahre tot ist, als für'
den alten Vetter , der nur dazu gut ist, Geschichten zu er¬
zählen . . .

Noch immer, schien Lisa ganz im Banne des Bildes zu
sein. Sie wiederholte auch ihre Frage , auf die sie ohne Ant¬
wort geblieben war . nicht. Statt dessen stellte sie eine neue.
„Wer hat Argine mehr geliebt. Kurt ? Der Aeltere oder
der Jüngere ., weißt du es?"

„Ich weiß es nicht. Lisa. Ich weiß nur . daß Paul Murder
so besessen von ihr gewesen sein sott, daß er sich nie von
ihrem Bilde trennen konnte. Das ging soweit, daß er sogar
beim Kartenspiel ihr Bild stets vor Augen haben wollte.
So ließ er ihr Porträt auf eins Spielkarte . . . Aber was
ist dir . Lssa. du bist sehr blaß ?"

„Es ist nichts. Kurt ."
„Natürlich ist etwas . Was ist es. Lisa?"
„Wirklich nichts. Ich hörte nur «in Geräusch. Draußen ."
„Ich werde nach'ehen," Kurt verließ mit ruhigen Schrit¬

ten das Zimmer , und Lisa war allein . Allein mit Argiue
von Murder . Warum sollte man sie nicht ruhig betrachten?
Es war ein schönes Bild . Sehr gut restauriert . Und die
Augen waren wirklich wundervoll . Auch die Serenade war
wundervoll , die von Wolf stammte, und die er ihr nicht
hatte zeigen wollen. Warum nur war dieser plötzliche Wind¬
stoß gewe'en. vor zwei, nein vor drei Tagen , der einen Berg
Papiere , die auf Wolfs Tssch lagen, durcheinanderwirbelte
und ein Notenblatt durchs Fenster fliegen ließ, genau vor
die Schwelle ihres Blockhauses. Sie hatte das Blatt auf¬
gehoben und nur zufällig den Titel gcle'en . „An Argine.
Serenade . Op . 11." — Hatte Wolf nicht ge>agt . daß er
nichts weiter komponiert habe als das . was er ihr schon
gezeigt hatte ? Ja . noch ein paar Jugendarbeiten , die ohne,
jeden Wert waren . Diese Serenade aber war nicht ohne
Wert . Sie war das beste, was sie von ihm kannte. Da ge¬
nügte ein Blick auf die Partitur . Sie hatte das Blatt
zurückgetragen, dorthin , woher es gekommen war . und dann
hatte sie gewartet , daß Wolf es ihr zeigen würde . Er hatte
es nicht getan.

(Fortsetzung folgt .)
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vor allem im Stellnngskampf , wurde ein schon tm Weltkrieg ge¬
brauchtes Beobachlungsmittel neu sür artilleristische Zwecke ver¬
wandt , der Fesselballon,  oen die Ballonzüge der B -Abtetlun-
gen mitsühren Sleigi man mu dem Korb in vie Höhe , so breitet
sich das Land in weitem Umkreis slach wie ein Tuch vor den Augen
aus Die kleinen Bodenwellen und Erhebungen werden überschaut,
frei geht der Blick bis weit ins feindliche Hinterland Raumbild¬
aufnahmen erlauben eine bis ins Letzte gehende Auswertung Der
Beobachtung aus dem Ballon sind Grenzen gefetzt durch die Wit¬
terungsverhältnisse Dem Artillerieflieger,  der bis über
das Zielgelände vorstoben kann , bietet der Fesselballon eine ergän¬
zende Luftbeobachtung

Für die zielsichere Bekämpfung weiter entfernt liegender Ziele
ist die vorhergehende Errechnung der besonderen und Witterungs¬
einflüsse von wesentlicher Bedeutung Wind , Luftfeuchtigkeit , ver¬
schiedenartige Luftströmungen in einzelnen Höhenlagen üben einen
Einfluß aus das fliegende Gesckwtz aus und lenken es aus seiner
ursprünglichen Flugbahn ab Der W e t t e r z u g der B -Abteilung
liefert der gesamten Artillerie die Barbarameldung , die in Ab¬
ständen von wenigen Stunden immer wieder erneuert wird

Da nicht lede Batterie Karten im kleinen Matzstabe sür das
gesamte Kampfgebiet mitsühren kann , ist in der B -Abteilung ein
Druckerettrupp  enthalten Ebenso wie der Wetterzug gehört
er zur Stabsbatterie Die für den jeweiligen Kampfabschnitt not¬
wendigen Karten werden in dem Druckereitrupp von Originalkarten
umgedruckt und liefern so die genauen Planunterlagen All Sie
Arbeit der weit im Kampfgebiet verstreut eingesetzten Meßstelle«
wäre ergebnislos , wenn nicht eine schnelle und sichere Nachrichten-
und Besehlsübermittlung garantiert werden könnte Die Ausgabe

Lichtmetzstelle einer Lichtmetzbatterie bei der Gefechtsaufklärung.
PP, -Ausnahme : Kriegsberichter Weber (DMV .)

Vie V AbteÜuiuiea Auaerr und obren der Artillerie
Soldaten der B -Abteilung tragen die hochrote Was-

fenfarbe , Sie sind Artilleristen , Vergebens aber würde
man in den Batterien einer B -Abteilung nach Ge¬

schützen Ausschau halten , Ihre Ausgabe ist nicht , selbst zu
feuern , sondern der Artillerie die Voraussetzung zum Kampf
zu liefern Die B -Abteilungen übernehmen das Einschietzen der
einer Erdbeobachtung der Batterien entzogenen Ziele , beobach¬
ten und leiten das Feuer , vor allem der weitreichenden Artil¬
lerie , und können durch das Anschneiden des Mündungsseuers
und des Miindungsknalles feindlicher Geschütze
die Feuerstellungen der gegnerischen Batterien
erkennen Dem Artilleristen sind Vermessungs -,
Schall - , Lichtmeßbatterien , Wetterzüge und
Druckereitrupps , Artillerieflieger und Funk-
«nd Ferusprechgeräte mitgegeben.

Bis zu dem Kartenmaßstab 1 : 50 000 darf
sich der Artillerist auf seine Karten verlassen.
Dann ist es Aufgabe der Vermessungsbatterie,
die im Plan vorhandenen Festpunkte zu ver¬
dichten , d , h, im Gelände nicht kartenmätzig
festlegbare Punkte zu vermessen und in den
Plan einzutragen Auf der Richtigkeit der ge¬
wonnenen Messungen basiert die gesamte Aus¬
wirkung der Beobachtungen sowie die Berech¬
nung der Kommandos,

Nach erfolgtem Vermessen kann die Arbeit
der Lichtmeßbatterie  einsetzen . Licht¬
meßstellen schneiden von ihren verschiedenen
Stellungen die Sprengwolke eines Doppelzün¬
ders beim Einschietzen an uqd führen eine
Winkelmessung durch ; die , vom Gelände auf
die Karte übertragen , die Bestimmung der
Lage des Schusses ermöglicht . Handelt es sich
um das Erkennen einer feindlichen Batterie , so
wird - statt des in der Luft detonierenden Dop-
Pelziinders der Feuerschein des gegnerischen
Mündungsfeuers angeschnitten und danach die
feindliche Batteriestellung festgelegt.

Zu dem gleichen Ziel , aber auf akustischem
Wege , führt das Arbeiten der Schallmetz¬
batterie,  Vor allem am Tage , wenn das
Mündungsfeuer nicht zu sehen ist, mutz die
Schallmetzbatterie die Rolle des Artillerie¬
beobachters übernehmen . Der Vorteil dieser
beiden Batterien liegt vor allem darin , daß
der Gegner sie in ihrem Arbeiten nicht erken¬
nen kann . Ohne vom Feind gesehen zu wer¬
den , liegen überall im Gelände getarnt die

Metzstellen der Schall - und Lichtmeßbatterien , schnei¬
den den feindlichen Mündungsknall oder das Mün¬
dungsfeuer an und liefern der eigenen Artillerie da¬
mit die Unterlagen zur Bekämpfung , ohne daß dies
der Gegner eher bemerkt , bis ihm die Granaten in
die Stellungen donnern . Der von den kleinen Mikro¬
phonen aufgefangene Mündungsknall , aus den diese
feinen Geräte unermüdlich lauern , wird einer Aus¬
wertungsstelle zugeführt . — In den letzten Jahren,

Auswertestelle bei der Arbeit.
PK, -Aufnahme (B -Abteilung ).

k

Rechts:  So dehnt sich
das Land vor den
Augen des Ballon¬

beobachters.

Unten:  Vorwarner¬
trupp der Schallmetz¬
batterie erkundet das
Gelände zur rechtzeiti¬
gen Erkennung feind¬

licher Abschüsse.

PK .-Aufn .: Kriegsbi'
lichter Müller (Ml .)

Funker des Abteilungsnachrichtenzuges einer
B -Abteilung geben Meldungen über auf¬

geklärte Feindbatterien durch.

Unten:  Feuerwand aus Rauch und Stahl,
vom Ballon einer B -Abteilung aus beobachtet.

PK .-Aufn .: Kriegsberichter Gabel (PBZ .)

obliegt dem Nachrtchtenzug  der Stabsbatterie , der
über Funk - und Fernsprechgeräte verfügt . In der „Aus¬
wertung " formt sich das Vielerlei der einzelnen Fest¬
stellungen zu einem sinnvollen Ganzen , Die gewonnenen
Unterlagen werden nun der „ schießenden Artillerie"
übermittelt . — Ausgabe des Artilleriekommandeurs ist
es , die ihm unterstellte Artillerie so einzusetzen , daß er
jedes Ziel , das sich in seinem Bereich bietet , unter Feuer
nehmen kann . Bei einer Schwerpunktbildung werden die
Batterien dem Armee - und Heeresartilleriekommandeur
unterstellt . Als Führer der Artillerie befiehlt der "Artil¬
leriekommandeur daher die Zusammenarbeit der B-
Abteilung mit den schießenden Batterien , Unbeobachtet
und kaum äußerlich in Erscheinung tretend , tragen die tm
Gelände verteilt eingesetzten Organe der B -Abteilungen
dazu bet , daß die Salven , Gruppen , die Feuerüberfälle
wirkungsvoll und zielsicher liegen . Damit haben sie
einen bedeutenden Anteil an den Erfolgen der deutschen
Artillerie.

Leutnant Günther f-.
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B .e Ernährung Europas
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Spaniens landwirtschaftlicher Aufbau — Milliardenpro-
gramm sür Wiederaufsorstung und Bewässerung

NSK . Die spanische Landwirtschask war jahrhunderte¬
lang in ihren wirtschaftlichen und sozialen Verhältnissen
eine der rückständigsten in Europa überhaupt . Schuld daran
trägt die ausschliessliche Herrschaft der Latifundienbesitzer,
die kein Interesse an einer pfleglichen Erhaltung des Bodens
hatten , sondern nur versuchen . möglichst viel Kapital aus
dem Boden herauszuschlagen . So hat der spanische Gross¬
grundbesitz früherer Zeiten den ehedem so reichen Waldbe¬
stand der spanischen Landschaften mit dem Erfolg schlagen
lassen , dass heute grosse Teile des Landes vollkommen un.
fruchtbar sind weil der Wald als Ausgleichsfaktor der Was¬
serwirtschaft und der Klimabildung fehlt . Nach amtlichen
spanischen Angaben aus neuerer Zeit waren als Folge die¬
ser sinnlosen Verwüstung zur Zeit des Bürgerkrieges rund
45 v . H . .der spanischen Ländereien völlig unkultiviert . Das
nationale Spanien Francos bat hier ein bitteres Erbe über¬
nehmen müssen . Allerdings haben Franco und seine Mit¬
arbeiter das Problem voll erkannt , und schon aus der ersten
Zeit des Bürgerkrieges datieren die ersten Versuche einer
großzügigen Wiederaufforstung des Landes . Zn vielen ^le¬
genden hat die Fawnge zahlreiche Anpflanzungen durchge-
sührt ohne die finanzielle Hilfe des Staates in Anspruch
zu nehmen Bis zu dem Augenblick da unter Führung Fran¬
cas der Staat selbst mit seinen Aufforstunasplänen hervor«
trat , hatte die Falange insgesamt rund 20 Millionen Bäum?
angepflanzt . Wenn man bedenkt , dass die Forderung - nach
grosszügiger Aufforstung in das Programm der Falange
selbst ausgenommen war . wird man ermessen können , für
wie entscheidend man diese Aufgabe im Rahmen des Wieder¬
aufbaues der spanischen Landwirtschaft und Wirtschaft an¬
steht . Staatlicherseits wurde dann zunächst zu Beginn des
Jahres 1658 ein Milliardenprogramm für die Wiederauf¬
forstung und für die künstliche Bewässerung herausaegeben.
Die Wiederaufforstungsarbeiten begannen zunächst in den
Flusstälern des Tajo . Duero » Ebro Guadiana und des
Guadalguivir, , Durch Gesetz vom 8. November IM wurde
dann im Rahmen des großen Zehnjahresplanes für den'
wirtschaftlichen Wiederaufbau Spaniens die Wiederauffor¬
stung in grossem Stile festgelegt . Im Gesetz wird ausdrück¬
lich daraus hingewiesen . daß die Wiederaufsorstung des
spanischen Territoriums eine der wichtigsten Voraussetzun¬
gen für die Neuausrichtung der Wirtschaftspolitik und die
anaestrebte Autarkie sei.

Das spanische Landwirtschaftsministerium hat die not¬
wendigen Arbeiten , wiederum mit Unterstützung der Fa¬
lange , sofort in Angriff genommen . Das erste Teilpro¬
gramm umfaßt die Schaffung zahlreicher Baumschulen und
der entsprechenden Anlagen zur Saatgewinnung . Noch im
Jahrs 1639 wurde mit der Bepflanzung von 13OM ha be¬
gonnen . die dann im Jahre 1940 auf weitere 10 OM ha aus¬
gedehnt wurde . Daneben wurden umfangreiche Reaulie-
rungsarbeiten von Bächen und Flussläufen
in den wenigen noch bestehenden Wäldern durchgeführt und
im Interesse einer zukünftigen organischen Forstwirtschaft
der Hau oon tausenden Kilometern neuer Waldwege be¬
gonnen . In den Rahmen dieser grossen Wiederauffor¬
stungsarbeiten gehört aber auch das Programm , das eine
umfangreiche künstliche Bewässerung  von über
1 Million ha Land vorsteht . Durch die Waldverwüstungen
vergangener Jahrzchn -e ist der Wasserhaushalt des Bodens
gründlich zerstört worden . Die eigentliche Kulturschicht der
Erde wurde durch die Regengüsse weggeschwemmt , so dass
heute entweder kahles Felsgestein oder aber ausaetrockneter
Sand und Lehm das Bild weiter Landschaften beherrschen.
Durch gleichzeitige Aufforstung und Bewässerung will man
hier Wandel schaffen und im Laufe der Jahre auch die
öden Flächen wieder in Kultur nehmen . Im Rahmen des
großen Bewässerungsplanes wurde zunächst die Anlage von

.83 Stauseen  ausgearbeitet , von denen rund 60 bereits
fertiggestellt und weitere 20 im Bau begriffen sind . Die
erste Etappe des Bewässerungsplanes sieht eine Kultivierung
von 183 500 ha vor . die zweite Gruppe umfasst rund
160000 ha.

Man darf nicht vergessen , dass die spanische Landwirt¬
schaft durch den Bürgerkrieg schwere Verluste erlitten Hai.
Nach Feststellungen des spanischen Ackerbauministeriums
wurden rund 1 100000 ha Weideland . IM OM ha Weinberge.
80OM ha Oelbaumpslanzungen . ZOOM ha Fruchtbaumpflan-
zungen . über 400 OM Stück Arbeitsvieh und annähernd
2 700 OM Stück anderes Nutzvieh als vernichtet gemeldet.
Ohne Berücksichtigung der Ernteverluste während der Jahre
1930—1939 hat damit die spanische Landwirtschaft einen Ge¬
samtverlust im Umfange von 1350 Millionen Pesetas hin¬
nehmen müssen . Angesichts dieser Lage ist natürlich nicht
verwunderlich , daß 1939 und auch 1940 ne -b erheblich niedri¬
gere Ernten als in normalen Jahren erzielt wurden . Im
Jahre 1941 wurde jedoch schon ein wesentlich höherer Ernte¬
ertrag erzielt . Allerdings sind die normalen Ernten der

Jahre vor dem Bürgerkrieg noch nich - ganz wiener erreicht
Die Regierung setzt jedoch heute alle Mittel ein . um mög¬
lichst bald höhere Ertragsleistungen der Landwirtschaft zu
erreichen . So wurden neuerdings besondere Kommissionen
eingesetzt , die dafür zu soraen haben , daß in der kommenden
Bestellunaszeit alle bisher unbenutzten Flächen
bebaut  werden Durch staatliche Saatgu Verteilung . Ge¬
stellung von Traktoren und Zugvieh , durch finanzielle Hil¬
fen . durch Ei ' ssührung der SonntaasarlM » durch Anban-
prämien usw . wurde ein ganzes System von Förderungs¬
massnahmen entwickelt . Für Spanien wirkt sich dabei günstig
aus . dass es selbst in der Lage ist. die notwendigen Dünge¬
mittel  für eine moderne Betriebswirtschaft bereitzustel¬
len . In jüngster Zeit wurden allein zwei grosse Stiöstoff-
düngerfabriken mit 130000 Tonnen und 600M Tonnen Jah¬
reskapazität errichtet , wobei an dem grösserem Betrieb deut¬
sche Firmen beteiligt sind.

Trotz der Erfolge im vergangenen Jahr ist Spanien na¬
turgemäß zu äußerster Sparsamkeit gezwungen . Das nor¬
male Getreideaufkommen bewegte sich im Jahre zwischen
40 und 42 Millionen Doppelzentner Weizen und 6 bis 7
Millionen Doppelzentner Roggen . Im Jahre 1940 wurde
die Hälfte dieser Mengen geerntet , während 1941 schon wie¬
der 30 Millionen Doppelzentner Weizen eingebracht werden
konnten und damit die Ärotversorgung zu 75 v. H . gedeckt
war . Jedoch steht fest, dass durch die bisherigen Methoden
die Selbstversorgung des Landes sehr bald erreicht sein
wird , während bei Wein . Olivenöl und bei Zitrusfrüchten
eine hohe Ausfuhrleistung zur Versorgung Europas möa.
ltch sein wird . Der jahrhundertelange Niedergang der spa¬
nischen Landwirtschaft ist durch das -Arbeitsprogramm der
Falange überwunden . Spanien , das immer auf Zufuhren
angewiesen war , wird sich in wenigen Jahren nicht nur
selbst ernähren , sondern bei wichtigen Produkten soaar einen
beträchtlichen Beitrag zur Versorgung des Kontinents lei¬
sten können.

Wirtschastswoche
Die steht es mit der Versorgung Europas ? — Ueherall

vermehrte Anbauflächen . — Die Rolle der Ukraine.

Nach den Saatenstandsberichten , die jetzt aus fast allen
europäischen Ländern vorliegen , ergibt sich ein im allgemei¬
nen günstigeres Bild , als man annehmen durfte . Die Schä¬
den des harten Winters haben natürlich überall besondere
Anstrengungen der Landwirtschaft nötig gemacht , um die
Versorgung sicherzustellen . Diese Anstrengungen werden ge¬
wiß nicht überall in der Lage sein , die Winterschäden , voll
auszugleichen , denn die Ergebnisse bei Sommergetreide sind
nun einmal im allgemeinen geringer als bei Winteraetreiöe,
aber man darf nicht übersehen , daß ja schon im vorigen
Herbst überall mit Erfolg die Anbauflächen ausgeweitet
worden sind , so daß also von dieser Seite her grössere Ernte¬
mengen zu erwarten sind , die jedenfalls ansreichen werden,
um die Winterfchäden auszugleichen . Bezeichnend dafür ist
die Besserung in der französischen  Versorgungslage,
die es Laval gestatten wird , die bisherigen Lebensmittel-
rationen nicht nur beizubehalten , sondern hier und da auch
kleine Aufbesserungen zu gewähren . In Spanien  ist er¬
freulicherweise die Olivenernte ausgezeichnet gewesen . Da«
mit ist die Fettlücke für Spanien im wesentlichen geschlossen.
Rein mengenmäßig betrachtet , wäre sogar der Export von
einigen 20OM Tonnen Olivenöl , gemessen an dem normalen
Friedensbedarf Spaniens möglich . Man tut jedoch gut
daran , damit nicht zu rechnen , da in Kriegszeiten die Nei¬
gung zur Abgabe wichtiger Nahrungsmittel bei den Erzeu¬
gern zu sinken pflegt , während andererseits der Verbrauch
aus einer gewissen Mangelpsychose heraus steigende Tendenz
aufweist . Spaniens Geweideaussichten sind ebenfalls recht
günstig . Das gleich trifft im allgemeinen für die wichtigen
Agrarländer des Südostens zu.

lieber die hier vorgenommenen Anbausteigerungen be¬
richtete vor kurzem „Der Nahe Osten ". Darnach hat Bul¬
garien  seine Rübenänbaufläche von 19 OM ha auf 28 OM ha
gesteigert und hofft damit die Selbstversorgung in Zucker
zu erreichen . Die Kartoffelanbaufläche , die 1941 nur 25000 ha
betrug , ist ebenfalls erheblich gestiegen . Sojabohnen werden
bereits auf 70 OM ha angebaut . In Rumänien  sind in
diesem Frühjahr insgesamt I Million ha mehr angebaut
worden als sonst . Neben der Vergrößerung der Anbaufläche
von Sommerweizen und Sommergerste wurde besonders
der Anbau von Hafer . Hirse . Reis . Hopsen . Kartoffeln und
Hülsenfrüchten ausqeweitet . Die Anbaufläche von . Mais ist
um 250OM ha auf 3.75 Millionen ha . die von Tabak uw
15OM ha auf 35 OM ha erweitert worden . Ungarn  inten¬
sivierte vor allem den Oel - und Faserpflanzenanbau . Der
Sonnenblumenanbau ist einschliesslich der "wnvkimuren aus
100000 ha vorgesehen , der Rapsanbau auf 30000 ha . Ins¬
gesamt sollte die Anbaufläche von Oelsaaten 1942 planmäßig
um etwa 100 v. H . auf insgesamt 150000 ha erhöht werden.
Neben der Sonnenblume werden vor allem Rizinus . Lein¬
saat , Sojabohnen . Mohn und Süßlupinen angebaut . In
Serbien  ist der Rübenanbau von 4000 ha auf 15 OM ha
erweitert worden , der Kartoffelanbau von 20 OM auf 70000

ya . Die Anbaufläche für Sonnenblumen sollte MvM unv
die von Hans 15000 ba erreichen . Es sind also , wie man
steht , recht beachtliche Anbausteigerungen in den Südostftaa-
ten vorgenommen worden , die bei den im allgemeinen be¬
friedigend laufendest Saatenstandsberichten auch sicherlich z«
einer Erhöhung der Ernwmengen beitragen werden.

Auf einer in Rowno kürzlich abgehaltenen Arbeitstagung
der Abteilung „Ernährung und Landwirtschaft " beim
Reichskommissar für die Ukraine  wurde ebenfalls eine
Bilanz der Frühjahrsbestellung gegeben . Es konnte auch
hier mehr Ackerland bestellt werden , als der ursprüngliche
Bestellnngsplan der landwirtschaftlichen Verwaltung vorge¬
sehen hatte . Wenn man bedenkt , daß die Ackerfläche der
Ukraine ungefähr so groß ist wie die des Deutschen Reiches
im Sommer 1938 so wird klar , was es bedeutet , dass in der
gesamten Ukraine etwa 70 v. H . des gesamten Ackerlandes,
im Reichskommissariat Ukraine sogar 80 v. H . bestellt wer¬
den konnten . Die Saatgnwersorgung konnte überall befrie¬
digend durchgesührt werden ja . es war sogar noch möglich,
etwa 30 OM Tonnen Saaten dem Reich zur Verfügung zu
stellen . Trotzdem sind auch hier übertriebene Erwartungen
nicht am Platz . Denn erstens einmal sind die Hektarerträge
in der Ukraine stets geringer gewesen als in Deutschland
und zwei en? machen sich die Auswinterungsschäden die
fehlende Herbstbearbeftung des Landes und die durch das
Wetter bedingte Verspätung der Frühjahrsbestellung be¬
merkbar . so oass mit einer den bisherigen Normalderhält-
nissen der Ukraine entsprechenden Ernte wohl kaum zu rech¬
nen ist.

Das eine steht freilich bei einer Betrachtung der euro¬
päischen Versorgnngslage mit absoluter Sicherheit fest:
Europa wird sich auch in Zukunft aus eigener Kraft ernäh¬
ren können . Alle feindlichen Hoffnungen in dieser Hinsicht
sind vergeblich . Ehe wird die deutsche Blockade England in
die Knie zwingen als die englische uns!

Neue« aus aller Wett
** Bienenschwärme über Bonn . An den letzten Tagen

waren in Bonn zahlreiche Bienenschwärme zu beobachten , die
sich mit ihren Königinnen eine neue Unterkunft suchten . An
einem einzigen Tage konnten nachweisbar von Imkern allein
sechs Schwärme eingefangen werden.

Der Riese von Rotterdam . In der niederländischen
Presse taucht in . der letzten Zeit häufiger ein junger Riese
auf , ein Notterdamer namens Rigardus Rynhout , der die
beachtliche Länge von 2.23 Meter aufweist und mit seinen 19
Jahren schon 155 kg schwer ist. Dieser Riese von Rotterdam
ist aber auch im übrigen ganz wohlproportioniert und nicht
etwa disharmonisch in die Länge geschossen. Seine Hände
und Füße sind entsprechend groß ausgebildet . Kein Wun¬
der , dass Rigardus überall größte Aufmerksamkeit erregt.
Eine besondere Schwierigkeit liegt für ihn jetzt im Kriege
darin , sich nach Rissenart zu ernähren und zu kleiden . Wohl
haben ihm die Lebensmittelbehörden verschiedene Zusatz¬
karten gegeben . Aber auch der Riese kann nicht auf Frie¬
densrationen hoffen , brauchte er doch in Friedenszeiten täg¬
lich allein fünf ganze Brote und etwa sieben Pfund Kar¬
toffeln . Immerhin gibt es genug Freunde und Gönner , die
dem Riefen gelegentlich noch einen Zuschuss zu seinen Ratio¬
nen vermitteln , insbesondere , indem sie ihn zu einem mar¬
kenfreien Essen einladen , wobei er dann allein fünf bis sechs
Portionen braucht . Wie sein Körper , wenn auch in Riesen¬
maßen , so doch durchaus normal gebildet , ist Rigardus auch
im übrigen vollkommen -normal und von angenehmer Ge¬
mütsart . Er hat keineswegs den , Wunsch , sich auf Jahr¬
märkten zu produzieren sondern möchte nach dem Kriege den
Beruf eines Kraftfahrers erwählen . Nach dem Kriege wird
er auch wieder leichter als jetzt Schuhe Grösse 62 erhalten
können.

** Verlierer von Lebensmittelkarten werden bestraft . In
Kopenhagen macht man jetzt Front gegen die Leichtfertigkeit,
mit der vielfach Leute ihre Lebensmittelkarten behandeln.
Zahlreiche Personen standen jetzt vor dem Polizeigericht
und mußten Bussen von 50 Kronen blechen , weil sic es an
der nötigen Aufmerksamkeit bei der Behandlung der Karten
hatten fehlen lassen . In jedem Falle des Verlustes folgt setzt
eine solche Polizeiliche Untersuchung , die noch zu den Um¬
ständen hinzukommt , die der Ersatz der Karten ohnehin
bereitet.

** Alte Madonnenfigur in Japan . Eine interessante
Entdeckung hat Her japanische Archäologe Wachs Masalski in
dem Dorf Kamido gemacht . Es handelt sich um einen Bild¬
stock der Mutter Gottes mit dem Kind , geschützt durch zwei
Holzläden , die gleichfalls mit Schnitzelten geschmückt sind,
und zwar mit Darstellungen der Anbetung der Könige . Der
Wert dieses Werks als historisches Dokument ist zweifellos
noch größer als sein Kunstweich . Die Anwesenheit des Bildes
in jenem Dorf ist wahrscheinlich auf Ereignisse zurückzufüh¬
ren , die sich im 17. Jahrhundert abspielten . Im Jahre 4M
machten die Christen von Arima einen Aufstand und be¬
mächtigten sich der Burg von Schimabata . Sie wurden aber
besiegt und in verschiedene Gegenden des Reiches v - rbannt.
Eine der Christengruppen hat dann wahrscheinlich * :s Ma-
donenbild mit in die Verbannung genommen und vor den
Verfolgungen verborgen.

Jeder Punkt ein Buchstabe.
Po . th rn , Ger . . ne . Me . s . h . . it . Ur . . ld.

Ge . ö . n, Hoc . z . . ., Fin . err . i . li . e,
v . . . rich. St m e sen. . a . i ät . Ba . . st mm.
Kr . . ein.

Werden entsprechende Buchstaben eingesetzt,
ft) entstehen bekannte Wörter . Aneinander-

^reiht . nennen die Einsatzwörter ein Speich¬

le einen Mädchennamen . Werden nun die
Buchstaben der oberen Nummernfelder in die
untere Figur eingestickt , dann ergeben die
waagerechten des unteren Rechtecks ein Sprich¬
wort.

Silbenrätsel.
An — berg — bot — do — ei — ga — gon

— Haus — kro — ma — mer — ne — nist
— nürn — or — rat — tich — 4on.

Rätsel -Stickerei

Die Felder des oberen Rechtecks sind so mit

Wörter von kolgender Bedeutung entstehen:
1. 2. 3, 4 Verwitterungsschutt . 5. 6. 7, 8 Gerd¬
feuer d. Schmiede . 9. lO, ll . l3 Vogelbau . 13,
14 15. 16 Gurkenkraut . 17. 18. 19 Teil des
Auges , 20 21. 22 23. 24 Trinkgesäß . Bei
richtiger Lösung nennen die Buchstaben in
den einzelnen Feldern , erst die mit den
»deren Punkten , dann die mit den unteren.

Aus vorstehenden 18 Silben sind acht
Wörter zu bilden , deren Anfangs - und End¬
buchstaben . beide von oben nach unten gelesen,
ein bekanntes Sprichwort ergeben . Die ein¬
zelnen Wörter bedeuten : 1. Brsugefäß . 2. Kir¬
chenbeamter , 3. städtisches Gebäude . 4. Ort in
der Schweiz , 5. Küchengerät , 6. Stadt in
Bayern 7. feines Gebäck , 6. männlicher Vor¬
name (ch ^ - ein Buchstabe ).

Kreuzworträtsel.

Waagerecht : 2. Name einer Filmgesellschaft,
S. Unternehmer (im Baufach ). 8. lothringische
Stadt (an der Mosel ). 9. deutsche Großstadt,
10. Schankstätte.

Senkrecht : 1. großes asiatisches Hochland,
S. Fußreise , 4. Vogel (Ammernart ), 6. Natur¬
erscheinung , 7. altgermanische Waffe.

Wabenrätsel.

Die Wörter beginnen an den vezeichneten
Feldern und dre ^ n im Sinne des Uhrzeigers
um die Zahlenfelder . Bedeutung der Wörter:
1. Turnvorrichtung , 2. arabischer Fürstentitel
3. Figur aus der Oper ..Lohengrin " . 4. Natur¬
erscheinung , 5. großes Gewässer . 6. italieni¬
sches Zahlungsmittel (Mehr ; .), 7. Hafendamm
8. Naoelbaum , 9. Ausdruck des Bedenkens 10
männlicher Vorname , ll Mädchenname . 12
Verwandte . 13. weibl . Vorname , l4 . Vorwurf.
Tadel , 15. Zahlwort . 16. landwirtschaftlicher
Begriff , 17. glorreiche Errungenschaft . 18. ehe¬
malige Bewohner von Peru (Jndianerstamm)
19. Sinnesorgan 20. spanischer Frauenname.
21. männlicher Borname . 22. Schmuckgegen¬
stand , 23. Gefühl , 24. Westdeutsche Universi¬
tätsstadt.

Transportmittel.
Trägt es dich hin durch Wog ' und Well ' ,
Mach ' ihm zum Fuß den Kopf nur schnell.
Und die zwei nächsten Lettern streich ' :
Zu Land ' befördert es dich gleich.

Versteckrätiec.
Vereinigung , Bankindex , Unwille , Vermitb

lung . ungeduldig . Herzogenrath , Hauseinsturz
In jedem dieser Wörter ist der Reihe naq

ein Wort enthalten , das z« einem Sinnspruq
gehört ; wie lautet dieser?

Auflösungen aus voriger Nummer:
'S ilbeu - Kreuzworträtsel:  Waage

recht : 1. Kanone . 3. Mabei . 4. Rosa . 6. Galle.
8. Roda . 9. Risiko , lO. Leda , 11 Kola . 13. Ben¬
zin . 14. None . 15. sensibel . — Senkrecht : 1.
Kabel . 2. Nero , 3. Madrigal . 5. Saida , 7. Le-
rida , 8. Rokoko . 10. Leoben . 12. Lawine . 14.
Zinsen . 15. nobel.

Sildenrätiel:  1 . Mastkorb . 2. Iphi¬
genie 3. Steinadler . 4. Chlorid 5. Ernani,
6. Drache . 7. Island 8. Chönille . 9. Nicolai.
10. Jspahan . II . Cherubini . 12. Taubenschlag,
13. Jvanboe , 14 Neptun . 15 Fagott 16.
Rheingau 17 Euryanthe . 18. Mulheinx 19.
Dreherei 20 Egmont 21 Dompfaff 22. Inn-
tal 23 Narzisse . 24 Garibaldi 25. Eisenkies,
26. Albatros - ..Mische dich nicht in fremd«
Dinge , aber die deinigen tue mit Fleiß ."
Matthias Claudius

Magisches Kreuz:  1 . Assistent . L.
Kassierer 3 Metternich.

Strahlender  Schein : Stein -Ste (Ar>
tn - Stearin —Sterw

Tüchtig schütteln:  Halm — Ahnen -
Lehm — Traum — Eros — Manie — Abend
Stab — Seil - Insel — Nepos — Aben¬
teuer — Leib — Life - Evos — Nadel
Dorn — Jnterlaken — Niere — Geier — Ebro
Natter . — Halte Matz in allen Dingen!

Silbenrätsel:  1 . Darmstadt , 2. Irm¬
gard , 3. Esfendi , 4. Base 5. Eierstab , 6. Son¬
nenblume , 7. Texas , 8. Eros . 9 Raabe , 10.
Elster . 11. Ute . 12. Egmont . 13. Jthaka.
14. Sonett . — Die beste Reue ist die bessere
Tat.

Baum und Gelehrter:  Fichte.



Verwischte Nachrichten
Ein Drittel - er Menschheit itzt noch mit den Händen.

Heber das Thema „Der Menisch am Eßtisch — ein Drittel der
Menschheit ißt noch mit Len Händen" bringt der „Corriere
bella Sera " hübsche und interessante Ausführungen . Zunächst
Wird daran erinnert , daß der Gebrauch der Gabel auch bei
den zivilisierten Völkern nicht so weit zurückreicht: Unter dem
sranzösischen Sonnenkönig Ludwig XIV- war sie gerade erst
bei Hofe in Gebrauch. Dann wird die Summe der aus der
Welt lebenden Menschen sestgestellt: 2 Milliarden und 216
Millionen. Weniger als ein Drittel , WO Millionen ungefähr,
essen noch mit den Händen: in Afrika, in den weiten Regionen
Asiens, in Ozeanien. Die Eskimos führen mit den Händen
bas Fleisch in den Mund , nachdem sie es vorher mit Hilfe
eines Messers in kleine Stücke geschnitten haben. Auf Len
Fidschi-Inseln wird alles mit den Händen gegessen, ausge¬
nommen Menschenfleisch. Diese Ausnahme ist auf den Glau¬
ben zurückzuführen, daß in dem menschlichen Körper geheime
Kräfte stecken, die .die Kannibalen gerne auf sich mit über¬
tragen wollen; sie fürchten, daß der Gebrauch des Messers
diese Kräfte zerstückelt und daher nicht brauchbar*für sie macht.
Fm östlichen Asien, besonders in China, auf Korea und in
Japan ißt man nun nicht mit den Händen, aber man ->hat
andere Instrumente als Messer und Gabel, nämlich zwei
Stäbchen, die man äußerst geschickt zu handhaben weiß. Be¬
merkenswert ist, wie der Stamm der Guatos in Südamerika
den Fisch, der mit Bananen gekocht ist, verspeist. Die Männer
essen ihn ganz anders als die Frauen . Die letzteren nehmen
ihn in kleinen Muschelschalen, während die Männer ihn mit
großen Holzlöffeln speisen. Und es ist dort ferner die sonder¬
bare Sitte , daß die Frauen und Kinder im Sitzen essen, wäh¬
rend die Männer stehen.

Der Gang offenbart den Charakter des Menschen. Nicht
allein aus dem Gesicht kann man auf ' den Charakter des
Menschen schließen, sondern auch aus seinem Gang ist er nach
Ansicht eines bekannten Genfer Anthropologen erkennbar. Ein
starrer, hartnäckiger Charakter zeigt einen entschiedenen Gang,
mit raschem Schritt , der möglichst den Vorhergehenden einzu¬
holen sucht. Ein leichter, heiterer Charakter hat auch einen
leichten Gang, mit ruhig abgemessenen Schritten. Wenn ein
Musch lange Schritte macht und den Körper nach vorne
neigt, so soll dies Mangel an Energie und an Willenskraft
anzeigen. Wer mehr auf den Fußspitzen geht und langsam
den Kopf dabei wiegt, soll ein reiner und offener Charakter
sein. Der kluge Mensch beobachtet seine Schritte gewisser¬
maßen, er hält den Kopf auf die Erde gesenkt. Der Träumer
streift gern die Mauern der Häuser, um sich hier gewisser¬
maßen festzuhalten, während seine Phantasie mit ihm in den
Wolken schwebt. Der neugierige Mensch, der mit einem an¬
deren zusammen geht, neigt sich fortwährend zu diesem hin
und sucht ihn zu berühren. Der zielbewußttätige Mensch hat
eine straffe Haltung , die Schultern zurückgedrängt, und den
Blick fest nach vorn gerichtet,
bewahrt.

Ein Tagebuch Voltas . Volta ist einer der ersten bahn¬
brechenden Forscher auf dem Gebiete der Elektrizität ge¬
wesen. Um seine Erfindungen durchzusetzen, hatte der in
Pavia und Padua an der Unversität Lehrende Peisen unter¬
nommen, in die Schweiz, nach Deutschland, Holland, England,
Frankreich. Von feiner zweiten Reise vom Jahre 1782 brachte
er auch noch eine in wirtschaftlicher Hinsicht wichtige Ent¬
deckung mit nach Hause — er führte den Kartoffelbau in der
Lombardei ein. Er hat Erlebnisse dieser Reise in einem Tage¬
buch niedergelegt. Es war bis jetzt im Besitz der Familie To-
relli. Jetzt hat die durch ihr Interesse für Kunst und Wissen¬
schaft sehr bekannte Gräfin Celestina Torelli Rolle der Ge¬
meinde von Mailand für das dortige Museum dieses autogra-
phischc Original zum Geschenk gemacht. Es war im Fahre
1876 bei Gelegenheit der „Brüsseler Ausstellung für Hygiene"
in den Besitz der Torellis gekommen, wo die noch lebenden
Enkel des großen Erfinders Alessandro und Zanino Volta es
dem Grafen Luigi Torelli übergeben hatten, weil sie es bei
diesem in guten Händen wußten. Es beginnt mit dem 21.
April 1782 und geht bis zum 11. Oktober, wo es eine jähe
Unterbrechung durch den Tod der Mutter Voltas erfuhr.
DaS Tagebuch bringt ' viele sehr wertvolle Betrachtungen und
Beobachtungenüber die einzelnen Städte , die Volta berührte,
über Persönlichkeiten, mit denen er zusammenkam.

Unsere Heimat im wanöel- er Zeiten
Spiegelbild-er letzten hundert Zahre

Fortsetzung VI e * ZUNi 1S17 2S HSKssSN)
Kriegsauszeichnungen

Das Bayrische Militärverdienstkreuz wurde dem Land¬
wehrmann Ludwig Blaich von Neuenbürg verliehen.

Die Württembergische Militärverdienstmedaille erhielten:
Schütze Joseph Fuchs, Neuenbürg, Soldat Karl Burghard,
Engelsbrand , die Soldaten Karl Strobel (Inh . des E. K7)
und Ernst Oelschläger, Leide von Schömberg, Unteroffizier
Emil Rath, Oberlengenhardt, Musketier Gustav Schwarz,
Dobel, Gefreiter Kuli, Rotensol, Vizefeldwebel Fürstner , Her-
renalb-Kullenmühle, VizefeldweLel Karl Ecker (Inh . d. E-K.)
und Unteroffizier Hermann Waidner (Inh . d. E. K.) sowie
Gefreiter Otto Keller (Inh . d. E . K.), alle drei von Hcrrenalb.

Mit dem Ritterkreuz des Militärverdienstordens geschmückt
Wurde Leutnant Hermann Bott , Inh . des E. K. 1. und 2. Kl.,
don Calmbach.

7P»:«He.»»:«.ob
Landsturmmann Friedrich Weber, Birkenfeld; Soldat Ernst
Wolfinger, Birkenfeld; Soldat Wilhelm Kusterer, Salmbach;
Soldat Gottlieb Maisenbacher, Bieselsberg; Soldat Theodor
Zoll, Bieselsberg; Unteroffizier Ernst Fischer, Langenbrand;
Musketier Johann Georg Pfrommer . Schömberg; Soldat
Ernst Wenz, Conweiler; Vizefeldwebel Fritz Bott , Calmbach;
Musketier Eduard Körner, Calmbach; Soldat Friedrich Locher,
Calmbach; Dragoner Michael Kraft, Oberlengenhardt; Mus¬
ketier Karl König, Dobel; Musketier Christian König, Dobel;
Soldat Julius Möhrmann , Loffenau, und Gefreiter Karl
Neg, Loffenau.

Buntes Allerlei aus Wildvad
Am 1. Juni konnten die Baddiener Fritz Seifert und

Wilhelm Rapp, der Maschinenmeister Adolf Spingler , der
Instrukteur Alois Held und Frl . Anna Dillenius ihr Jubi¬
läum 25jähriger Dienstzeit bei der Badverwaltung Wildbad
begehen. Das wurde gebührend gefeiert, wobei Badinspektor

kaust in ^ rnerl̂ a / ^«vekäote von Oeräa V̂ scksmuÜi

NSK. Als gegen Ende des vorigen Jahrhunderts die be¬
rühmte deutsche Schauspielerin Agnes Sorma eine Gastspiel¬
reise nach Amerika unternahm, mußte sie, bald nach ihrer
Ankunft, erfahren, was es mit dem Kunstsinn der Neuen
Welt auf sich hatte. Es war am Tage vor der Ausführung.
Man hatte Goethes „Faust" angesetzt, und die Voranzeigen
des Theaters priesen Agnes Sorma als das „beste Gretchen
der Welt". Sie selbst saß in ihrem Hotelzimmer, ein wenig
müde von den hundertfältigen Eindrücken der letzten Wochen
und innerlich sehr einsam. Sie fühlte sich allein in einem Ho-
tel«das zwanzig Stockwerke hatte. Und es war ihr eine Un¬
terbrechung in dieser bedrückenden seelischen Einsamkeit, als
ein Besucher gemeldet wurde. Vielleicht, dachte sie. ist es ein
kunstverständiger Mensch, vielleicht ein Deutscher, vielleicht
gar — wer kann es wissen, die Welt ist klein — ein Bres¬
lauer; in Breslau bin ich geboren. . . Der Besucher, der sich
als Arthur Sullivan auswies, war weder das eine noch das
andere. Er zeigte eine hastende Geschäftigkeit, die verwirrte
und belastete. Und es war ein Zeichen dieser Geschäftigkeit,
daß Sullivan ohne Umschweife den Zweck seines Kommens
ansteuerte: Madame spiele« wie er gehört habe, das Gretchen
im „Faust" — das sei ein gutes Stück, soviel er wisse, eine
unterhaltsame story. Allerdings ein wenig altmodisch, es
komme ein Spinnrad dgrin vor! In Amerika h-.be man bes¬
sere Sachen als diese Spinnräder . Er . Arthur Sullivan . er¬
laube sich da, auf die wunderbare einmalige Erfindung der
Nähmaschine hinzuweisen. Und er erlaube sich weiter daraus
hinzuweisen — hier legte Arthur Sullivan eine kleine ein-
drucksvolle Pause ein. ehe er fortfuhr : er erlaube darauf hin¬
zuweisen, daß Madame ihr Glück machen könne, wenn sie
sich in den „Faust"-Aufführungen statt des Spinnrades einer
hochmodernen fabrikneuen Nähmaschine bedienen werde,

Gretchens Klage diese Worte, die ein Schubert vertont,
zum Gerassel einer Nähmaschine statt zum traulichen Surren
des Spinnradesl Agnes Sorma faßte es nicht, sie wurde
plötzlich noch müder«als sie gewesen. Mit schneller Bewegung
schob sie den Scheck und den Fabrikvertrag zurück mit dem
man sie verpflichten wollte, allabendlich die Erzeugnisse die¬
ser Firma vorzuführen. „Danke." sagte sie schrrfff. „ich bin
eine deutsche Künstlerin und fühle mich der Kunst, nur dieser,
nicht aber irgendwelchen Geschästszwecken verpflichtet." Als
Sullivan gegangen, legte Agnes Sorma die Stirn an das
Fenster. Es schien ihr plötzlich so aussichtslos, Goethe zu
spielen in einem Land, in dem jeder nur das Geschäft und
den geldlichen Vorteil sah. Dann aber wußte sie und dieses
Wissen gab ihr Trost und Rückhalt, daß es bei ihrem Spiel
nicht um die Gesinnung und innere Bereitschaft dieser oder
jener ging, sondern allein um die deutsche Kunst und um
den deutschen Geist.

Kainz spielte einmal an einer Bühne, die eben in ein
neues Gebäude übergesiedelt war. Er hatte in einer Szene
mit einem anderen Darsteller aufzutreten. Beide Schauspie¬
ler sollten sich hinsetzen. Da merkte Kainz, daß nur ein Stuhl
auf der Bühne stand. Geistesgegenwärtigsprach er die denk¬
würdigen Worte: „Verzeihen Sie, aber wie Sie wissen, sind
wir mitten im Umzug, und Sie werden verstehen, daß es da
noch an mancherlei fehlt!"

Die Mitglieder des Theaters in Wien wollten ihrem
Direktor etwas zum Geburtstag schenken, das jedoch nicht
viel kosten und dennoch allgemeinen Beifall finden sollte.
Nun war an dem Theater ein Sekretär angestellt, der wegen
seiner üblen Klatschsucht allgemein unbeliebt war. Als man
Nestroy um seinen Rat wegen der Beschaffung des erwähn¬
ten Geschenkes fragte, sagte er: „Das ist doch nicht schwer:
Hängt's den Sekretär auf! Das ist neu, kostet nicht viel und
findet allgemeinen Beifall!" *

Schon früh bewies Devrient seine eigene Meinung in
künstlerischen Dingen. Bei einer seiner ersten Proben geriet
er mit seinem Direktor in Meinungsverschiedenheiten. Man
konnte sich über eine Auffassung in der Darstellung nicht
einigen. Schließlich rief der Theatergewaltige zornig: „Sa¬
gen Sie mal: Sind Sie eigentlich verrückt oder bin ich es?"
Worauf Devrient höflich und liebenswürdig antwortete:
„Aber, Herr Direktor, das ist doch keine Frage, wer! Sn
sind doch viel zu klug, als daß Sie einen verrückten Schau
spielen -ngagieren würden!"

Menzel malte einmal ein Bild, auf dem die Einbringung
einer Fahne in einer Tiroler Dorfkirche gezeigt werden
sollte. In dieser Kirche war eine enge und steile Treppe dar-
gestellt. Diese Treppe sollte nun der Fahnenträger mit sei¬
ner kostbaren Tragelast hinaufkeuchen. Menzel hatte nun in
seinem Atelier eine ebensolche Treppe und veranlaßt? sein
Modell, immer wieder diese Treppe hinaufzusteigen, um die
richtige Haltung zu studieren. Aber der Mann konnte es ihm
niemals reckt macken: einmal waren seine Bewegungen zu

hastig, dann wieder zu langsam, dann ging er ihm: zu mts*
recht, hierauf wieder zu gebückt ein andermal hielt er nach
Menzels Meinung die Fahne Nicht richtig — kurz«der Mei¬
ster war höchst unzufrieden. Im gleichen Maße, wie sein«
eigene Unzufriedenheitwuchs, stieg auch der Aerger des Mo¬
dells. Schließlich platzte ihm, wie man zu sagen Pflegt, der
Kragen, und er schrie Menzel an: „Nu hörense uff mit Ihre
Nörgeleien! Machen Sie eijentlich det Bild oder rck?" Men-
zel mußte ob dieser Bemerkung herzlich lachen und hörte mit
seinen Beanstandungen auf.

Menzel ging eines Tages im Tiergarten spazieren, als
ihm ein flüchtiger Bekannter begegnete, der auck malte,
allerdings nur sehr stümperhaft. Sein Selbstgefühl stand
aber im umgekehrten Verhältnis zu seinen. Leistungen. Als
er Menzel erblickte, schwenkte er den Hut und rief jovial:
„Ich wünsche einen schönen guten Morgen, Herr Kollege!"
„W -so K liege? Leiden Sw denn auch an Magenbeschwer¬
den?" ließ imi Menzel frostig abfallen.

Detlev von Liliencron besuchte einmal ein Konzert, nach
dessen Schluß sich, wie das in solchen Fällen üblich ist, an
der/Garderobe ein starkes Gedränge erhob. Dabei geschah es,
daß Liliencron einem anderen Herrn versehentlichauf die
Zehen trat , was der andere mit einem Wutausbruch und den
Worten quittierte: „Sehen Sie doch za, wohin Sie Ihre
Füße setzen, Sie Idiot !" Liliencron war äußerst sanftmüti¬
ger Stimmung und entgegnete: „Verzeihen Sie mein Miß¬
geschick, mein Heer, aber bas gibt Ihnen noch lange nicht
das Recht, mich mit Ihrem eigenen Vornamen anzureden!"

Einmal war Detlev von Liliencron zu einer GeseUschasl
eingeladen. Er ließ sich die Vorgesetzten Speisen, besonders
aber die Weine, vortrefflich munden. Endlich entsann er sich
auch seiner Pflichten gegenüber seiner Tischdame und begann
ein Gespräch mit ihr mit den Worten: „Seien Sie mir nicht
böse, daß ich Sie etwas vernachlässigt habe! Aber der Wem
nahm mich vollauf in Anspruch. Ueberhaupt, der Wein! Fin¬
den Sie nicht auch, daß er alles verschönt, die Welt und die
Menschen? Wenn ichz. B. Sie ansehe: Sie scheinen mir jetzt
viel hubscher zu sein als zu Beginn dieses Abends!" Empört
entgegnete ihm seine Nachbarin: „Erlauben Sie, vas isk un¬
gezogen von Ihnen ! Ich habe den ganzen Abend über kaum
am Wein genippt!" „Sie Nicht, aber ich!" entgegnete Lilien¬
cron lächelnd.

«
Franz Liszt besuchte einmal mit dem Komponisten Franz

Abt eine Vorstellung der „Walküre". Beim Walkürenritt
machte Abt nun gewisse Beanstandungen. Er kam auch mit
bestimmten Vorschlägen, wie die Musik hier beschaffen sem
müsse. Da aber wurde Liszt süchtig, der es nicht duldete, daß
man an der Musik Richard Wagners herumnörgecke. Er
sagte mit aller Deutlichkeit: „Die Musik lassen Sie mal ruhig
wie sie ist. Wenn Wagner Ihren Veränderungsvorschlagen
folgen wollte, dann wäre es ;a kein Walkürenritt mehr, son¬
dern ein Abtritt ."

Ein Dramatiker, dessen Stücke nur sehr wenig Zugkraft
hatten, unterhielt sich einmal mit Heinrich Laube« dem Di¬
rektor des Burgtheaters . Im Verlauf des Gespräches reichte
der Dichter Laube eine Zigarre . Laube entzündete das
Kraut , legte es aber bereits nach den ersten Zügen beiseite
mit den Worten: „Die Zigarre zieht genau so schlecht wie
Ihre Stücke."

Nestroy gab in einer fröhlichen Gesellschaft einige heitere
Lieder aus dem Stegreif zum besten. Als man nach dem
Verfasser fragte, legte Nestroy die Hand aufs Herz, um sich
als solchen vorzustellen. Dann rief er aus : „Schenkt auch dem
Verfasser ein!" Lachend erwiderte jemand: „Das Herz trinkt
nicht!" „Meins doch," sagte Nestroy, „denn ich hab's auf der
Zunge."

Fwnz Lenbach erhielt einmal von einem Kunstfreuno
ein« Ansrage, ob ein in dessen Besitz befindliches Bild ein
Jugendwerk Üenbachs sei. Ein Lichtbild des betreffenden Ge¬
mäldes war beigefügt. Gleichzeitig war angefragt unter
welcher Bedingung der Meister bereit sei, im Falle der Echt¬
heit das besagte Bild noch nachträglich zu signieren. Lenbach
prüfte das Bild und schrieb zurück, daß es sich zweifellos um
ein Jugendwerk von ihm handele. Er fei bereit, iür einen
bestimmten Betrag- nachträglich die Echtheit durch sein Sig¬
num zu bestätigen. Wenige Tage später erhielt er einen
Brief, in dem ihm mitgeteilt wurde,' es sei nicht mehr not¬
wendig, daß er seinen Namen unter das betreffende Bild
setze. Der Besitzer des Bildes habe Lenbachs Brief auf dir
Rückseite geklebt und damit di« beste Echtheitsbescheinigung,
die er sich wünschen könne.

Vogt den Jubrlaren herzliche Anerkennung zollte und ihnen
eine außerordentliche Belohnung überreichte.

*
Auch in Wildbad mußte am 13. Juni Abschied von den

Kirchenglocken genommen werden. Der Bedeutung Wildbads
entsprechend durfte die größte Glocke aus dem Turm bleiben.
Sie stammte aus dem Jahre 1717 und wurde damals von
Herzog Eberhard Ludwig gestiftet.

Der Bedeutung des Bades Wildbad entsprechend, haben
Vorstand und Aüffichtsrat der Vereinsbank Wildbad, e. G.
m. u. H., beschlossen, die Geschäfte auf eine große Bank über¬
zuleiten und mit der AktiengesellschaftStahl <L Federer,
Stuttgart , ein Abkommen getroffen, nach welchem diese schon
in nächster Zeit in den bisherigen Geschäftsräumen der Ver¬
einsbank eine Filiale eröffnet.

*

Frau Margarete Mössinger in Witdbad-Sprollenhaus er-
öffnete in ihrem Hause neben ihrer Bäckerei und Kolonial-
tvarenhandlung ein „Cafe" und hielt dieses und ihre Fremden¬
zimmer mit und ohne Pension bestens empfohlen.

Hochzeit
16. Juni : Karl Schraft, Säger , Nonneumiß, und Paula Garser,

Mitteltal , im .„Hirsch" zu Wildbad.
Kriegsauszeichnungen

Das Eiserne Kreuz 2. Kl. erwarben sich: Unteroffizier
Karl Höll, Gefreiter Philipp Horkheimer, die Soldaten Albert
Henkel (Inh . der Silb . Verdienstmedaille), Otto Rahher, Mel¬
chior Ocker, Adolf Gaus , Christian Treiber . Karl Mundinger,
Karl Hatsch, alle aus Wildbad, und Friedrich Haag aus Wild-
bad-SProllenhaus.

Es starben den Heldentod
Unteroffizier Reiuhold Eisele, Landsturmmann Ernst Schuh¬
mann, Soldat Rudolf Treiber , Soldat Karl Rothfuß, alle aus
Wildbad, und Musketier Johann Mössinger aus Wildbad-
Sprollenhaus.

XultureUe
Uraufführung eines neuen Oratoriums.

Im Oktober findet die Uraufführung des von Musikdirektor
Walther Böhme in Reichenbach geschaffenen weltlichen Orato¬
riums „Der Jahreskreis " für Sopran , gemischten Chor und
Orchester statt. Das Werk entstand nach Gedichten von Max
Zetbig. *

Die Berliner Philharmoniker in der
Schweiz . Die stürmischen Erfolge, die die Berliner Phil¬
harmoniker bisher auf ihrer Konzertreise durch die 'Schweiz
unter der Leitung von Staatsrat Wilhelm Furtwängler ick
Basel Und Bern ernten konnten, fanden ihre begeisterte Fort¬
setzung in Lausanne, Zürich und Genf, wo die deutschen
Künstler mit ihren Darbietungen überall einen großen und
jubelnden Dank erhielten.

Bildhauer Arthur Kühne gestorben.  Der be¬
kannte Bildhauer Arthur Kühne, ein Sohn der roten Erde
Westfalens, ist in seiner Wahlheimat Berlin im Alter von
76 Fahren verstorben. Die Reichshauptstadtverdankt ihm zahl¬
reiche wertvolle Kunstwerke. Darüber hinaus schuf er den
Aennchen-Von-Tharau -Brunnen in Memel, das Gottfried-
August-Bürger -Denkmal in Molmerswenöe und daS Pape-
Denkmal in Brilon.

Robert Koch gehörte zu den Examinatoren, die eine schlag¬
fertige Antwort bei den Prüfungen besonders zu schätzen
wußten und den Prüfliigen um solcher Antwort willen man-
ches nachsahen. Einmal pruste er wieder einen Kandidaten
nach allen Regeln der Kunst. Unter anderem srag:e er ihn
nach schweißtreibenden Mitteln . Der Kandidat zahlte alle
Mittel auf, die er wußte. Aber das genügte Kock noch nicht
Er verlangte weitere Angaben. Da sag e der Prüfling nach
kurzem Nachdenken: „Wenn alle diese Mitte ! nickt Hetzen,
dann werde' ich den Patienten zu Ihnen , Herr Professor. inS
Examen schickeni" Koch, sonst gewöhnlich ernst, mußte Herz-
lich lachen und verzieh dem lunaen Mann seine vorlaute
Antwort.



Gedenktage

Mus dem HcinuttgcbictW
27 . Juni.

1788 Der Liederkomponist Friedrich Silcher in SÄnaith geS.
1866 Gefecht bei Langensalza zwischen Hannoveranern und

Preußen.
1V17 Der Volkswir '.schaftslehrer Gustav von Schmoller in

Bad Harzbu ĝ gestorben.
1940 Die ganze Atlantikküste bis zur spanischen Grenze von

den deutschen Truppen besetzt.

40 deutsche Stadttore
Zur Straßensammlung am 27. und 28. Juni.

Keiner wird sich dem Eindruck verschließen können, den
»in altes Städtchen mit Stadttor — sei es in einem kleinen
Verträumten Städtchen oder in einer verkehrsöurchfluteten
Großstadt - den Menschen gibt Im ersten Augenb ick ,tu-
diert man es bewundernd , dann versucht man rnrt mehr oder
weniger Glück seine kunstgeschichtlichen Kenntnisse anzubrin-
gen und schließlich erliegt man. wenn man nicht ein ganz
nüchterner Alltagsmensch ist. der Vorstellungskraft . Alte
Bauten haben etwas zwingendes an sich. Man kühlt sich
plötzlich um Jahrhunderte zurückversetzt, die Gegenwart ver¬
sinkt und man erlebt das Geschehene vergangener Tage . Man
sieht die Tore geschlossen hört den Lärm des Kampfes und
erlebt den Freudeniubel der unbesiegten Verteidiger . In
einem anderen Jahrhundert wieder sieht man eine Schar
Müßiger , die mit Interesse oder Neugier zusehen, wie
schwere Wagen mit kostbaren Waren durch das Tor rollen,
nachdem die Wachen sie untersucht und mit Zoll oder Maut
belegt haben. Man ahnt den Reichtum und die Blütezeit der
Handelsstädte . Neben der militärischen . Politischen und han¬
delspolitischen Bedeutung jedoch spürt man auch die selbst-
rrhaltende : denn zur Nacht wurden die Tore geschlossen und
verhinderten auch dadurch das Eindringen Unberufener . In
jeder Beziehung also hatten die Stadttore ihre wichtige und
weittragende Bedeutung wie die zahlreichen alten Stadt-
Wappen. auf denen sie verewigt wurden , beweisen. Auch heute
Hoch ist das Symbolhafte des Tores eng verwirkt mit unse¬
rem Leben. Wir sprechen vom Tore des Lebens, vom Tor des
Handels , vom offenen und geschlossenen Tor und heute be¬
sonders vom Tor nach dem Osten, das unsere tapferen Sol¬
daten Weit aufgestoßen haben.

Liebhaber alter Stadttore werden nun eine besondere
Freude haben, wenn sie erfahren , daß bei der 1. Straßen-
sammlung im Kriegshilfswerk für das Deutsche Rote Kreuz
am 27. und 28. Juni 1942 durch Angehörige des MRK und
d«r TAF 16 verschiedene Plaketten angeboten werden, die je¬
weils ein berühmtes Stadttor abgebildet tragen . Nicht jeder
WoWgenosse wird alle diese 10 Tore kennen. Niemand
braucht sich deshalb zu schämen. Wir haben in unserem gro¬
ßen Deutschen Reich so viele schöne Baudenkmäler dieser Art,
daß es für den einzelnen Volksgenossen unmöglich ist. sie alle
zu kennen oder gar aufzuzählen . Nicht immer sind auch die
Erbauer bekannt oder die genaue Entstehungszeit . Soweit
es in diesem Rahmen möglich ist, soll aber wenigstens über
die 10 Tore , mit denen wir im Juni Bekanntschaft machen
werden , einiges mitgeteilt werden.

Das RoteTorin Augsburg  wurde 1622 von Elias
Holl unter Verwendung schon vorhandener alter Bauteile er¬
richtet. Holl , der 1573 in Augsburg geboren wurde und dort
1646 starb, war 32 Jahre lang Stadtbaumeister in Augsburg,
wo er auch das Rathaus und das Zeughaus erbaute . Seine
Werke zeigen die allmähliche Durchdringung italienischer
Formen mit deutschen Baugedanken . Auch das Rote Tor , das
nach der Rückkehr von seiner Jtalienreise entstand, verrät
Viesen Einfluß.

.Düs Krantor in Danzig,  erbaut 1448, ist baulich
besonders interessant durch seine stark vorspringende Giebel-
naie und seine Hebevorrichtung zum Herausholen schwerer
Lasten aus den Schiffen . Im Innern des Tores befinden
sich zwei mächtige Treträder , die in früheren Zelten von
Gefangenen bewegt werden mußten . Auch heute noch versieht
dieper Kran — allerdings mit Motorantrieb — seinen
Dienst . Danzig besitzt noch viele andere schöne Tore , doch
das Krantor ist zu einem Wahrzeichen der Stadt geworden,
lieber das AnklamerTor in Friedland,  einen Herr.
Iichen Bau norddeutscher Backsteingotik, gibt es leider nur
wenig Unterlagen . Seine Entstehungszeit fällt in das 15.
Jahrhundert . Ebenso sind auch über das Wiener Tor
rn Hainburg  das aus dem 14./15. Jahrhundert stammt,
keine näheren geschichtlichen Daten erhalten . Das Rödel-
feer Tor in Iphofen  ist ein sehr schönes Beispiel für
einen mittelalterlichen Torbogen mit Außentor , Jnnentor
und Zwinger . Ueber die Baugeschichte und den Bauherrn
besteht keine einheitliche Meinung . Auch das Stargar - '
der Tor in Neubrandenburg,  das aus dem 15.
Jahrhundert stammt , ist ein Meisterwerk der norddeutschen
Backsteingotik. Bemerkenswert sind daran noch die neun
weiblichen Gestalten unter dem Gfebel, deren Bedeutung
aber nicht einwandfrei geklärt werden kann. Es maa die
Deutung zutreffen , daß es sich um neun Jungfrauen han¬
delt , die den Segen auf die Stadt Herabflehen. Das Brük-
kentor in Prag  wurde 1357 von Peter Parier aus
Schwäbisch-Gmünd erbaut , einem Sohn des Baumeisters
Heinrich Parier . Peter Parker folgte 1353 als 23-Jähriger
einem Ruf Karls IV-, der ihn als Dombaumeister nach Prag
holte . Parier prägte der Stadt an der Moldau einen un¬
vergänglichen deutschen Stempel auf . Das Brückentor zeigt
über dem Torbogen die Skulpturen Karls IV. und seines
Sohnes Wenzel.

Das Osten -tor in Regensburg  entstand um 1330.
Neber den Erbauer besitzen wir leider keine Nachricht. Der
hochragende Torturm ist aus dem Bild der ehemaligen freien
Reichsstadt an der oberen Donau nicht mehr wegzudenken.
Neben der Toreinfahrt befinden sich an beiden Seiten Fall-
gttter , die dem Feind den Eintritt wehrten.

Das Osthoventor in  Soest entstand zwischen 1528
und 1526 unter der Leitung eines Meisters, der aus Hessen
stammte und der sich in den Urkunden Porphhrius nannte.
Es handelt sich bei diesem Namen wohl um eine der damals
«blichen Lateinisierungen. Trotz der Anbauten aus neuerer
Beit kommt dieses Tor dem ursprünglichen Zustand sehr

—' Zurückstellung vom Pflichtjahr . Die Erfordernisse der
Rüstungswirtschaft bedingen , daß den Betrieben der Rü¬
stungswirtschaft die vorhandenen weiblichen Arbeitskräfte
erhalten bleiben. Dieser Notwendigkeit gegenüber müssen
andere Belange zurzeit zurückireten . Der Generalbevoll¬
mächtigte für den Arbeitseinsatz hat daher die Landes¬
arbeitsämter und die Arbeitsämter gebeten, bis auf weiteres
davon abzusehen, weibliche Jugendliche , die unter Zurück¬
stellung vom Pfiichtjahr in Betrieben der Rüstungswirt¬
schaft einschließlich der kriegswichtigen chemischen Industrie
eingesetzt sind, nach Ablauf der Zurückstellungszeit Heranzu¬
ziehen. Das Gleiche gilt für solche weiblichen Jugendlichen,
die ohne vorherige Ableistung des Pflichtjahres in ein Lehr¬
verhältnis bei Betrieben der genannten Art ein getreten
sind und die Lehre beendet haben . In beiden Fällen sind die
Jugendlichen von der Ableistung des Pflichtjahres weiterhin
zurückzustellen. Diese Regelung gilt sowohl für Arbeiterin¬
nen als auch für Angestellte, die in Betrieben der genann¬
ten Art eingesetzt sind.

Die Feld- und Gartenarbeiten beginnen mit der fortschrei¬
tenden Reifezeit zu einer Angelegenheit allererster Ordnung
zu werden . Wer irgendwie zur Arbeit herangezogen werden
kann, muß herhalten , gilt es doch die unentbehrliche Nahrung
für Mensch und Tier sicher zu stellen. Vorweg ist es die Heu¬
ernte , die den Landmann vom ersten Sonnenstrahl an bis zur
Spätabendzeit beansprucht . Da aber die normalen Arbeits¬
kräfte in der Regel von der Wehrmacht eingezogen sind, muß
die Volksgemeinschaft auf den Plan treten , um die vielen
Einzelsorgen zu einer Angelegenheit der Gesamtheimat zu
machen. Glücklicherweise gibt es immer noch Menschen, die den
Sinn der Zeit voll zu würdigen wissen und die eigenen Be¬
lange hinter die Bedürfnisse der Gesamtheit zurückstellen. So
sah man hier an vielen Abenden Männer des NSKK und
der SA mit Sensen , Gabeln und Rechen auf den saftig¬
grünen Wiesen arbeiten bis in die späte Nachtzeit . Auch
Motor -HI und HI war Leim Einbringen der Heuernte be¬
hilflich. Der sorgenbeladene Landmann aber war in allen
Fällen für diefe ihm willkommene Hilfe sehr dankbar . Wenn
dann nach getaner Arbeit der handfeste Mostkrug in der Runde
kreiste, war alle Mühe und aller Schweiß vergessen. Unser
Most ist eben für die schiväbischeBauersfamilie der Sorgen¬
brecher. Wo dieser anfeuernde Trunk fehlt , will die rechte
Stimmung nicht auskommen. . — Auch in den übrigen Ge¬
meinden des Kreises haben sich die^Gliederungen und Forma¬
tionen der Partei (Männer und Frauen ) in die Feldarbeiten
eingeschaltet. — Die Schulen waren in dieser Woche mit dem
Sammeln » von Teeblättern in den heimatlichen Waldungen
beschäftigt. Diese Tätigkeit ist ebenfalls von großer Wichtigkeit.
— Die köstliche Walderdbeere geht ihrer Reife entgegen . Die
Bergung dieser vielbegehrten Frucht wird jung und alt zum
sommerlichen Erlebnis.

Art/

Veranstaltungen der Staat !. Badverwaltung . Vor vollbe¬
setztem Hause sang und spielte am letzten Donnerstag Karl
Peukert  mit sieben namhaften Künstlern. Dieser deutsche
Meister des Humors hielt, was er in der Vorankündigung
versprach. Er vermittelte köstliche Stunden reiner Freude und
edler Musika. Niemand hatte den Besuch im Kursaal zu be¬
reuen. — Am Freitag öffnete das Kurtheater  an der
rauschenden Enz seine Pforten zur ersten Veranstaltung.
Schon am ersten Spieltage waren die Eintrittskarten ausver¬
kauft. Da das Heilbronner Stadttheater infolge ganzjähriger
Bespielung am Platze selbst für Wildbad in dieser Kurzeit
ausfällt, konnte erfreulicherweise das Stadttheater Pforzheim
zu einer Reihe von Vorstellungen verpflichtet werden. Dieses
Ensemble eröffnete denn auch den Reigen der Darbietungen
mit der Künnekeschen Operette „Der Vetter aus Dingsda".
Der Aufführung dieser beliebten Operette war ein voller Er¬
folg beschießen. Am kommenden Dienstag wird die Komödie
„Ich bin kein Kasanova" von Otto Bielen durch die Badischen
Bühnen e. V. Karlsruhe zur Aufführung gebracht. — Das
Kurpublikum ist für die Eröffnung des Theaters sehr dankbar
und weiß die Bemühungen der Staatl . Badverwaltung voll
zu würdigen. Hervorgehoben werden muß bei dieser Gelegen¬
heit die Bereitwilligkeit der Pforzheimer Theaterintendanz,
dem benachbarten württembergischen Staatsbad trotz plan¬
mäßiger starker Beanspruchung entgegen zu kommen. Be¬
kanntlich ist auch Pforzheim zum ganzjährigen Spielbetrieb
übergegangen.

Sinfonie -Konzert
Am vergangenen Dienstag fand im Rahmen der Veran¬

staltungen der Staatl . Badverwaltung ein Sinfonie -Konzert
in der Neuen Trinkhalle statt . Mit diesem Konzert bot die
Kurdirektion ihren Gästen einen ganz besonderen Kunstgenuß,
der von den zahlreichen Besuchern mit herzlichem Dank ge¬
würdigt wurde . Da bei Veranstaltungen dieser Art in der
gegenwärtigen Zeit enorme Schwierigkeiten überwunden wer¬
den müssen, sind sie wert doppelt anerkannt zu werden . Das
Pforzheimer Stadttheaterorchester,  verstärkt durch
die Kurkapelle,  unter der Leitung des Musikdirektors
Hans Leger (Pforzheim ) und der Pforzheimer Meister-
Pianist Ludwig Kühn  waren die Ausführenden . Die aus¬
gezeichnete Bortragsfolge zeigte drei Elite -Werke der großen
Meister Franz Schubert (Sinfonie in ODur Nr . 7),
L. v. Beethoven (Konzert für Klavier und Orchester Nr . 3
c-moll op. 37) und Franz Liszt (Les Preludes ) an.

Hans Leger eröffnete das Konzert mit Schuberts „Großer
ODur -Sinfonie 'l. Das Hornthema von acht Takten beginnt
die' weitgespannte Einleitung in einem Andante , das den gan¬
zen Zauber eines romantischen Erlebens tonlich ausströmt.
Der im Fortissimo sich durchsetzende Triolenrhythmus führt
alsbald mitten in das blühende Leben des 1. Satzes , eines
Allegro ma non troppo . Es war ein ungetrübter Genuß die
nun folgenden Sätze zu hören , mit der Fülle melodischer Ge¬
danken wie sie nur der Urkraft schöpferischer Phantasie eigen
sind.

In der Mitte des Abends stand L. v. Beethovens c-moll-
Klavierkonzert . Beethoven komponierte dieses Werk im Jahre
1800, einer für den Meister schweren Zeit voller inneren Ver¬
zweiflungskämpfe , die er aber kraft seines unerhörten Willens
überwand , trotz seiner zunehmenden Taubheit . Feierlicher
Ernst und erhabene Würde entströmt dem dreisätzigen Werk,
insbesondere im 2. Satz „Largo ". Der Solist des Abends,
Ludwig Kühn,  ließ diese Beethovcnsche Musik durch seine
meisterliche Gestaltungskunst zum Erlebnis werden . Hier
spielte ein überlegener Künstler lebendig , temperamentvoll
und mit tiefer Verinnerlichung , alles Technische selbstverständ¬
lich beherrschend, auf jede äußere Gebärde verzichtend. Sein
Klavierton bleibt durch solche geistige und körperliche Be¬
herrschtheit immer schön und edel, auch im stärksten Forte.
Den begeisterten Beifall der Zuhörer belohnte der Künstler
mit einer Dreingabe . Hans Leger verhalf mit seinem Orchester
dem Werk zu einer vollkommenen Wiedergabe.

Den Abschluß"bildete Liszsis grandiose sinfonische Dich¬
tung „Les Preludes ", dessen höchst lebendig erfundene The¬
men von feurigem Schwung sind. Das Orchester zeigte sich
hier wie auch in den vorangsgangenen Werken auf sehr be¬
achtlicher Höhe und ließ kaum einen Wunsch offen. Bor allem

LriegsaSzeichen für die Marineartillerie.
Durch Erlaß des Oberbefehlshabers der Kriegsmarine ist für
djje Marineartillerie in Anerkennung ihres verantwortungs¬
vollen und erfolgreichen Kampfes in der Luftabwehr das
Kriegsabzeichen für die Marineartillerie gestiftet worden. Es
stellt ein am Strande aufgestelltes Geschütz mit Schutzschild
dar , das von einem ovalen Eichenlaubkranz umgeben ist. An
dem oberen Teil des Eichenlaubkranzes befindet sich das

Hoheitsabzeichen.
Weltbild.

die Bläser (Blech und Holz) verdienen ein Sonderlob . Me
durchweg sehr gut besetzten Streicher , vor allem die fünf
ersten Geigen , hätten eine Verstärkung im Hinblick auf die
Klangfülle der Bläserbesetzung gut gebrauchen können. Hans
Leger  war seinem Orchester wieder ein idealer Führer und
besticht immer von neuem durch seine vornehme , überlegene
Dirigierkunst.

Der langanhaltende, herzliche Beifall gilt allen Ausfüh¬
renden. Eugen Armbrust.

Denkmalsweihe vor 150 Jahren
Wilbbab , 27. Juni . In den so schönen Kuranlagen von

Wildbad längs der Enz steht auf steiler Anhöhe dicht an der
Bätznerstraße im Dunkel hoher Weymouthskiefern , Stiel¬
eichen und Weißbuchen ein Denkmal , das jetzt vor 150 Jahren
errichtet worden ist. Dieses Denkmal , das wegen der versteckten
Lage vielleicht weniger beachtet wird , hat die Form eines
4 Meter hohen Obelisken auf niedrigem Steinsockel, gekrönt
mit den verschlungenen Initialen des Herzogs Carl und dem
Herzogshut in Gußeisen vergoldet . Auf der Vorderseite lautet
die Inschrift : „Carln dem Schöpfer dieses Lustwandels im
Heumonat 1792". Die Rückseite verrät uns den Erbauer mit
der Inschrift : „Errichtet von R . H. F . Fischer, Major und
Oberbaudirector ". Dieser eigentliche Schöpfer der Parkanlage
war , wie in dem Führer von Wildbad von Medizinalrat Dr.
Schober erwähnt , gern und oft in Wildbad zur Kur , der es
auch in einem Hexameter verherrlicht , wie uns ein Denkstein
lehrt : „DanFbar versucht ich, o Wildbad , seiner Gefilde Ver¬
schönerung ". Auch heute noch werden Wohl gern Einheimische
wie Kurgäste für die landschaftlichen Vorzüge und Reize der
Kuranlagen mit ihrem Lob nicht zurückhalten , wie Einsender
dieser Zeilen . K. D . aus Weimar.

Feldrennach, 27. Juni . Die älteste Einwohnerin unserer
Gemeinde , Frau Johanna Wacker,  geb . Neuster , kann am
heutigen Tage ihren 9 0. Geburtstag  feiern . Die. Alters¬
jubilarin stammt aus dem benachbarten Ottenhausen , von wo
sie sich im Jahre 1877. nach hier verheiratete . Sie verbringt
ihren Lebensabend bei ihrem hier ansässigen Sohn . Ihr
Gatte starb schon vor 30 Jahren . Dem Ehestand entsprossen
sieben Kinder . Frau Wacker erfreut sich noch beneidenswerter
geistiger und körperlicher Rüstigkeit . Trotzdem ihr das Lesen
der Tageszeitung zum täglichen Bedürfnis geworden ist, hat
sie noch nie eine Brille in Anspruch nehmen müssen. Sie weiß
nichts von einer ernstlichen Erkrankung während ihres langen
Lebens . — Auch wir entbieten ihr unsere besten Wünsche!

Worte eines Vaters an seinen kleinen Sohn
Laß mich ein Weilchen aus dem Ungefähr mit dir plau¬

dern, mein lieber Sohn ! Du schläfst nun, in die Kissen ge¬
wühlt; dein Haarbusch hängt feucht und blond über die Stirn.
Dein Mund ist trotzig geschlossen, und diŝ kleinen Bubenfäuste,
mit denen du bei Tage allerhand Heldenhaftes bewerkstelligst,
sind fest unter die Wangen geklemmt. Dein Hälschen schlägt
leise unterm Wirbel des Blutes . Nun bist du ganz mein:
kannst dich gar nicht wehren gegen meine Nähe.

Wie gut, daß es dies Weilchen noch gibt ; denn am hellich¬
ten Tage wäre es die fast peinlich, wenn ich so bei dir säße.
Willst ja schon Knabe sein, herber, törichter Knabe, der keine
Zärtlichkeiten duldet.

Wenn du erst Jüngling bist, darf ich nur stark und be¬
fehlend dir begegnen — oder kameradschaftlich. Wer weiß es!
Scheinbar entfernen wir uns voneinander.

Vielleicht, daß du mich wieder entdeckst, wenn du groß und
älter geworden bist, wenn du das erste graue Haar an der
Schläfe findest und eine gewisse Aehnlichkeit mit dem Vater
um die Augen und das Kinn.

So will ich in diese Zukunft sprechen wie in einen dunklen
Raum ; das Heute aber auskosten ohne Worte; denn heute bist
du noch Kind. Die Zeit eilt; vergiß mich nicht! Dies aber
bleibe mein Wort an dich: Als Mann erlebe gedoppeltes
Leben: deines ganz und meines noch einmal besser und edler.
Sei du, sei Herr, und werde reif, daß du dereinst Gott Lei
deinem Sterben Preisen kannst für deine Geburt ! Dann bin
auch ich, der Vater, gerechtfertigt.

Im übrigen stecke ich noch im Werden, und es wäre lächer¬
lich, die Lehren zu geben. Nur Zurufe. Ermunterungen , Helle
Schreie für den jungen Adler, der sich anschickt, aus dem Horst
zu fliegen. Wenn ich nach vorne blicke, schaue ich durch den
eignen Nebel hindurch, und du bist das Vorwärts und der
unermeßliche Raum. Durchdringe ihn mit Blick und Griff!
Wenn die Dummheit und der Neid gegen deine Stirne bran¬
den, bleibe gelassen und zuversichtlich; denn das Beste ist ein
unerschütterlich Herz! Verachte den Schein; aber lerne mit
ihm spielen. . . Laß dich nicht täuschen, erst recht nicht von der
eigenen Gier ! Sei echt und wahr im Kern, verlier dich nicht
ans Beliebige! Bleibe treu der inneren Stimme und den



«Enden . Belausche dein Mut , und bändige seinen Nebsr-
bmng ! Sei stolz, sei demütig und bejahe das Schicksal; es ist
Gottes Schatten über der Welt.

Wenn dich Ekel und Ueberdruß befällt , geh ins Freie , in
den Wald , in die Berge , an die See und atme . Such dir einen
Feind und kämpfe ritterlich mit ihm ! Der Gemeinschaft - eines
Volkes diene redlich nach deinen Kräften und Anlagen ! Das
selbstverständliche Leben bleibt das beste. Der Krampf verun¬
staltet Seele und Leib. Hab acht, daß dir die Fülle des Da¬
seins nicht zwischen den Fingern zerrinnt : genieße die Dinge
als flüchtiger Gast ; in den Abgrund spähe und gewöhne dein
Ang' an das Dunkel , damit du die Sehnsucht nach dem Lichte
nie verlierst.

Und nun schlafe und wachse, mein Kind , der Zukunft
Megen . Friedrich Demi.

Die Brille der Mütter
Es ist etwas ganz besonderes um die Großmütter . Ich

hatte noch eine, als ich ein Kind war und könnte mir meine
Fugend ohne diese nicht denken. Sie war schmal und schlank,
hatte stets eine Arbeit aus Wolle in der Hand , hatte immer
und immer Zeit für uns Kinder und trug eine Brille . Daß
diese meist nicht ans der Nase, sondern öfters auf der Stirne
lag oder so ans der Nasenspitze saß, daß Gvoßmutter über
die Gläser hinwegsah , wenn wir Kinder zur Türe hcrein-
stürmten, übte 'eine besondere Gewalt auf uns aus . Auch wenn
sie nicht direkt durch die Gläser hindurchsah , hatten wir das
Gefühl, daß Großmutter mehr sah als andere Menschen ohne
Brille und man konnte sie nicht belügen Nie . Denn sie ävar
gütig und klug. Als Großmutter dann längst gestorben war,
blieb immer noch diese Brille ein Heiligtum und es war so
eine stille Abmachung in der . Familie , daß in ihrer Nähe
alles ganz anders aussah und wo sie lag, lag die Vergangen¬
heit ringsum wie ein schützender Panzer über der ganzen
Stube. — Und als ich dann größer war und meine Mutter
etwas verstand und so ein wenig um ihre Sorgen wußte und
sie bgeriff, da war mir immer , als hätte sie nach der Groß¬
mutter Tod sicher diese Brille heimlich getragen . Denn sie,
die gütige Mutter , sah die Welt mit ganz anderen Augen an
als ich. Heute bin ich groß und selbst eine Mutter . Und lebe
mit meinen Kindern in eine neue Zukunft hinein und weiß,
daß wir Mütter alle unsichtbar eine Brille tragen . Unsere
Augen müssen anders schauen als die unserer Männer und
Kinder, wir müssen das eine Mal die Welt von unten her
ansehen, wo man dann sieht, wie ganz klein und unwichtig
sie ist und einmal von oben her , so über die Gläser hinweg,
genau, groß und stark und gläubig und müssen alles drunten
und hinter uns lassen, was den Blick trüben oder gar täu¬
schen könnte.

Die Hände und die Augen der Mütter — das sind die
zwei großen Dinge , die unseren Söhnen und Männern heute
tm harten Todeskampf vor Augen stehen und ihnen den letz¬
ten Mut geben, wem: die Not allzu hart zu werden droht.

Drum Wollen wir Mütter heute in Len ' harten Tagen
nie vergessen, unsere heimliche Brille aufzusetzen. Wir wollen
durch sie hindurchsehen bei all unserer Arbeit und bei all

I unseren Sorgen und wollen unsere Kinder und unsere ganze
Umgebung immer im schönsten, klarsten Lichte sehen. Und
wenn wirklich einmal irgend etwas unsere Sinne trüben
will , oder eine kleine Träne , die wir nicht mehr still zer¬
drücken können, unsere unsichtbaren Gläser trüben will , dann
gehen wir still beiseite und werden mit uns selbst fertig und
geben der Brille wieder ein klares Gesicht.

Denken wir immer daran , daß ein Lied auf unseren
Lippen und ein gutes Wort aus unserem Munde oft Wunder
wirken kann und mancher unserer frohen Briefe , den unsere
Soldaten im Tornister durch die Kämpfe tragen , ist schuldig
an diesem „Jetzt erst recht" eines verbissenen Kämpfers ! Und
diese wertvollen Briefe können wir Mütter nur schreiben,
wenn wir Sonne in den Augen haben . Und Sonne können
wir nur im Auge haben , wenn wir über all das , was uns
im Alltag den Mut nehmen könnte , einfach hinwegsehen . Und
dazu brauchen wir Mütter diese unsichtbare Brille . . . MBC.

1,7 Millionen bei der dritten Haussammlung
Am Wochenende erste Straßensammlung

NSG . Zur 3. Haussammlung des Kriegshilfswerkes 1942
für das DRK spendete ' der Gau Württemberg -Hohenzollern
1717396 Reichsmark . Dieses gute Ergebnis ist um 248 910 RM.
oder 17höher  als das Ergebnis der 3. Haussammlung 1941.
Gegenüber der seither besten Haussammlung unseres Gaues,
der 2. Haussammlung des Kriegshilfswerkes 1942, ist das neue
Ergebnis um 15150 RM . höher.

Heute Samstag und morgen Sonntag führt nun die
Deutsche Arbeitsfront die 1. Straßensammlung des Kriegs-
hilfswerkes 1942 für das DRK durch. Die Spender , die, so¬
weit für unseren Gau 1 756 000 Abzeichen mit 10 verschiedenen
Abbildungen deutscher Stadttore auFreichen , diese „Stadttore"
als Zeichen dafür tragen , daß sie „schon einmal " gegeben
halben, werden ihre Spende aber trotzdem so einteilen , daß sie
möglichst vielen Sammlern etwas geben können , und zwar
insgesamt so viel, daß das Gesamtergebnis wieder ein schönes
Zeichen der Haltung der Heimat darstellen wird.

Staat !. Kursaal Wildbad
Sonntag , 28. und Montag , 2S. Juni : „Der Strom"

Sturm läuten die Glocken: Der Damm ist geborsten!
Wieder einmal hat der Strom mit Urgewalt die Deiche durch¬
brochen und die Aecker weithin überflutet . Aus den Häusern
bergen die Bauern die. notwendigsten Habe , treiben ihr Vieh
hinauf zum Gehöft des alten Deichhauptmanns Doorn , der
hier mit seinen drei Söhnen Peter , Heinrich und Jacob lebt.
Während Vater Doorn für die Unterbringung der Vertriebe¬
nen sorgt , retten Peter und Heinrich aus dem von Wasser¬
fluten schon eingeschlossenen Schulhaus den alten Lehrer und
seine Tochter Renate . Selbst in dieser Stunde kommt die
Rivalität zwischen -den beiden Brüdern nicht ganz zum Ver¬
stummen . Sie lieben beide die blonde Renate — Peter in
seiner verhaltenen , etwas schwerfälligen Bauernart , gelockerter

Heute sbenck von 22 33 UM bis morgen trüb 4 55 UM
lVlondsukgang: 20.14 UM klonäuntergang : 4 37 UM

und jugendlich unbekümmerter Heinrich , der Ingenieur . Dies
das Grundmotiv des Filmes , dessen Inhalt packend ist und
zeitnah.

Im Vorprogramm : Die Deutsche Wochenschau.

Gemüse, em Stück Welckuttrrr
Keiner ahnt , wenn er morgens über den Marktplatz geht,

was für ein Stück Weltkultur sich in dem von unseren fleißi¬
gen Bauern und Landwirten angeborenen Gemüse auftut.
Beginnen wir bei dieser Darlegung mit den Möhren,  die
schon vor 4000 Jahren von den Pfahlbauern angetzflanzt
wurden , wie sich aus Samenfunden Nachweisen läßt . Auch
die Germanen bauten bereits , nachdem sie sich an die Pflan¬
zenkost gewöhnt hatten , derart ausgezeichnete Mohrrrüben
an . daß, wie Plinius berichtet, der Kaiser Tiberius sich fort¬
laufend dieses schmackhafte Gartenerzeugnis aus Germanien

-kommen ließ und er zu einem leidenschaftlichen Mohrrüben¬
esser wurde . Karl der Große , der bereits den Wert der Pflan¬
zenkost erkannt hatte , legte seinen Franken den Anbau der
Mohrrübe nahe , und ließ, um mit gutem Beispiel voranzu.
gehen, in seinen Gärten die besten Gemüse ziehen. Schon in
der Bronzezeit wurden in Deutschland Linsen  gegessen.
Das bei uns zur Nationalspeise erhobene Sauerkraut  ist
indessen eigentlich kein deutsches Gericht , sondern von uns
erst im 17. Jahrhundert von den Slawen abgesehen worden,
die noch heute die größten Sauerkrautesser sind. Unsere
Bauern aus der Mainzer Gegend , die sogar über Deutsch¬
lands Grenzen wegen ihres guten Spargels  bekannt sind,
werden sicherlich nicht wissen, daß die Aegypter und Römer
bereits genau so wie sie heute den „König unter den Gemü¬
sen" angepflanzt und gestochen haben. Den Beweis dafür lie¬
fern die frühäghptischen Zeichnungen , auf denen dieses äl.
teste Kulturgemüse abgebilüet ist, zu dessen Genuß sich die
Deutschen nur sehr schwer entschließen konnten . Noch im
Jahre 1539 nennt der „Pflanzenvater " Hieronymus Bock in
seinem „Neuen Kräuterbuch " den Spargel „einen gemeinen
Salat der Welschen und Hispanier . der nunmehr auch, wie
andere Leckerbissen, ins Deutschland kommen ist, ein lieblich
Speis für Leckermäuler." Aehnlich ist es auch mit dem Spi¬
nat.  Von Arabien und Persien , wo man ihn unter dem
Namen „Jspany " kannte , kam er als „Jsfanatsch " zunächst
nach Spanien . In Deutschland wird er 1351 mit dem Namen
„Spinargium " als Fastenspeise der Mönche erwähnt . Da er¬
zeugt ein Kleingärtner mit Lust und Liebe seinen schönen
Salat;  eigentlich nichts Besonderes . Und doch, ist die Her¬
kunft des Salates kulturgeschichtlich sehr interessant . Dr-
Mönche des Mittelalters nämlich , die in den Fastenzeiten auf
fleischlose Kost angewiesen waren , kannten schon den heute so
beliebten Blattsalat , den sie mit Oel und Gewürzen anmach,
ten. Und wie ist es mit dem Blumenkohl,  der im 16.
Jahrhundert bei uns noch völlig unbekannt war ? Anfangs
des 16. Jahrhunderts bürgerte er sich von der Lepante aus
in Italien ein und kam dann etwas später auch nach Deutsch¬
land . 1682 bezeichnet« noch von Hohberg in seiner „Kuriosen
Landwirtschaft " den Blumenkohl als „eine gar seltsame wun¬
derliche Speise ". So bieten die bunten Gemüsestände auf den
Märkten und in den Gemüseläden geradezu ein Objekt für
kulturgeschichtliches Studium . Es ist deshalb auch nicht zu
viel gesagt, daß das für uns so alltägliche Gemüse mit dem
Fortschreiten der Weltkultur eng verbunden ist.

Wäsche will atmen! Vier unck such Sechs Wochen,
snituntsr noch länger, mutz ckis Lckmutrwäscks
»arten, bis sie gewaschen wird. In äiessr 2sit
Droben ikr so manche Oekskrsn. feuchte unck
iinter buktabschlub' sukbswskrts Wäsche wird
Niullig unck stockfleckig, diskinen 8!s cksrurn rum
Hüfbswskrsn einen Korb, ein dlstr, eins batten«

Kiste» Kurrum einen 8s-
häitsr, cksr cksr bukt freien
Zutritt gewährt. Hüten 8is
sich, keuchte Wäsche, r . 8.
keuchte tisncktücksr ocksr
versckwitrts kiemcksn in
ckis 8chmutrwsscks ru ge¬
ben. 8tockflsckige unck
muffige WZscks lätzt sich
schwerer waschen unck ver¬
braucht mehr 8siks unck
Waschpulver. Denken 8is schon bei cksr Aufbewah¬
rung cker Wäsche an ckas spätere Waschen. 8is er¬
leichtern sich ckis Arbeit ckackurch okt gsnr wesent¬
lich. 8ammeln 8is r . 6. alles, was rur Wsschgrupps
keinwäscks räklt . .möglichst getrennt von aller

snckersn Wäsche. Dann kann ckas fettige Ls-
scbirrtuch niemals seine ksttfiscken suk ckas
kunstssicksns Oberhernck sbgsben . Denken 8is
nicht: es ist sowieso schon scbmutrig. Heute
spielt such cksr Lrsck cksr Vsrscbmutrung eins
llolls — cksnn je scbmutrigsr ckis Wäsche, ckesto
höher cker Wsschmittslvsrbrsuck.
Huck beim Iragsn
cker Wäsche sollten
8is schon an ckas
Waschen cksnkenl Wie
vlslsksschmutrungsn
könnten cksnn vsrmis-
cken wercksnl Wie ein¬
fach ist es, wenn man
beim fiänckswsschen

ckis Hrmsl sukkrempslt, um ckis disnschsttsn
nickt keucht unck rsscker scbmutrig ru macken,
llnck ckock— wie wenige unterrieken sich ckisssr
geringen diüks . llrmsknen 8is darum Ihre Hn-
gskörigsn immer wieder, an den heute viel
schwierigeren.. Waschtag ru denken. — 8elbst-
vsrstsnckiich können 8is such durch richtiges
kinwsicksn viel 8eiks sparen und rur 8ckonung
cksr WZscks beitragen. Huck das llntksrtsn des
Waschwassersdürfen 8is niemals vergessen. Dis
Kalkssiks, die sich bücken würde, vernichtet sonst
nickt nur unnütr viel Waschpulver, sondern ge¬
fährdet such ckis Wäsclisksssr. Leidigen 8ia
diese katscklägs kür gutes, richtiges WaschenI
Denken 8is stets daran, heute ksitzt es:
88 IKL 8? HklldI — WöLOtik

<almdael >, den 26. suni 1942
Wir erhielten die sckmerrlicke

Kackrickt, ckak unser lieber, hoff¬
nungsvoller Lohn, unser guter,

unverletzlicher kruder unck Schwager, mein
Innigstgeliebter kräutigam

lkristopk Pros»
Ukkr. In einer Pnnrar -Vor .-Ndt.

am 13. dlsi bei den Kämpfen Im Osten im
blühenden HIter von 26 sskren den Helden¬
tod kür sein Vaterland gefunden ball

in tiekem lleick:
llllolk pro »» und krau Xsroiins , geb.
kiscker. Imil pro »» r . 2t . in Hfrika und
krau Zo»eko , geb. Weiten. DZieN» »lülier
und krau Uslono , geb. kross . Logo»
tlr »u »» Lan.-keldwedei und krau Porto,
geb. kross . « IctiarN pro »» und krau
kmmo , geb . labn Die kraut : Lt »« I»
Weigsnal . Lugen tükeigon «! und krau

2 Obr.

0onk »sgung . ürükcntiausen , 26.6. 1942
kür alle hiebe und Hnteiinakme, die wir

durch den Heldentod meines lieben dlannes
und Vaters pout Lu», Oekreiter, erfahren
durften, danken wir verrück , kes . Dank dem
kerrn Oeistlicken, dem Oesangveiein , der
Kriegerkameracksciiakt, den Lckuikameraden
sowie der ka . Herr L Lo., kirkenkeid und
allen denen, die uns aufrichtige Teilnahme
entgegendrackten.

In stillem Heid: krau Lxella Lu»
mit Kindern und Hnverwandien.

Xsttdronn , den 26. juni 1942
Unerbittlich Kart Irak uns die
unkaödare dlsckriclit, dak mein
innigstgeliebter iVlann, der liebe

treu 80i> ende Vater seiner Kinder, unser
lieber Lohn, kruder , Schwiegersohn, Lckws-
ger und Onkel

Volts » ZSellells
llskr . In olno » Ink.-Xomp.

am 16. suni im HIter von 38 fahren im Osten
den Heldentod kür kükrer u. Vaterland fand.

in unsagbarem Lchmerr:
Die Oattin : Lnno ILc ^ rko , geb. Oekl-
scbläger mit Kindern Lritk» und Moto»
und alle Hngekürigen.

Hlien, die an unserem schweren Heid teil-
nebmen, sagen wir suk diesem Wege herr¬
lichen Dank.

Hnreigentexts reckt deutlich »ckreidenl

Lie ersparen sich Verdruk
und uns Rückfragen!

Hmis-Tiillsch lilld!
SMen-MM!

gesucht . »
Immobilien Schweizer ?
Stuttgart. Schloßslraße 26 °

Wildbad.
GuterhaltenerKuder«
sofort oder bis September zu
kaufen aefucht.

Angebote an Fra « Riese»
Kernerstr. 101, Fernruf 366.

Neuenbürg.

Verloren
blau.grau gestreifte

WollZseks
anfang der Woche, von Vogtwiese
bis Mayer (Strobel).

Abzugeben gegen gute Beloh¬
nung Marxzellerstrabe SS.

Wir grüklen als Vermählte

Altalls Hüllkkllee
Oskr. in einem Hrt.-Regt.

A5a Hülltkllee
geb. Orotzmsnn

knrklösterle Wildbad

L7. suni 1942

Sonniges möbliertes
Ammer

evtl, mit voller Pension für die
Zeit von Mitte Zull bis Ende Aug.
für 2 Personen (Mutter mit acht-
jähr. Tochter) in waldreicher Ge¬
gend in mittlerer Höhenlage gesucht.
Verlängerte Aufenthaltsgenehmig¬
ung vorhanden.

Angebote unter V . 342S an
Herin. Wiilker» Anz.-Mittler,
Bremen erbeten.

r> -> ./.

Oeben Lie daher alle
kersouenstancksänckerungen
durch Ihre Oeimataeitung

bekannt.

Zuteilung von Eiern.
Auf den Bestellschein Nr . 38 der Reichseierkarte werden für jeden

Versorgungrberechtigteninsgesamt fünf Eier oüsgegeben und zwar
bis zum 4. Jul ! 1942 auf den Abschnitto zwei Eier und in der
Zeit vom 29. Juni bis 26. Juli 1942 auf den Abschnittd zwei Et«
und auf den Abschnitt« ein Ei.

Calw, den 25. Juni 1942. Der Landrat.
— Ernährungsamt Abt. k . —

Emeijcrillg der KlllWnWezW.
Um die Versorgung mit zuckerhaltigen Brotaufstrichmitteln zu

erleichtern, erhalten die Verbraucher mit sofortiger Wirkung die Möglich¬
keit, Kunsthonig auf die Abschnitte der Reichszuckcrkarteund auf di>
zum Zuckerbezüg berechtigenden Abschnitte der Reichskarte für Marme¬
lade (wahlweise Zucker) zu beziehen. Ebenso können die Verteiler Kunst¬
honig auf Zuckerbezuq- und Zuckergroßbezugscheine erhalten. Für 106
Teile Zucker sind jeweils auf die Karten u. Bezugscheine 125 Teile Kunst¬
honig abzugeben. Den Verbrauchern u. Verteilern steht es frei, in welchem
Umfang sie von dieser Bezugsmöglichkeit Gebrauch machen wollen;
die Verbraucher können also z. B . auf einen über 450 g lautenden
Abschnitt der Reichszuckerkarte 250 s Zucker und 250 g Kunsthonig
oder 350 e Zucker und 125 s Kunsthonig beziehen.

Die Abgabe von Kunsthonig an Kinder bis zu 14 Jahren ach
den Abschnitt K3 der Reichsfettkarte wird durch vorstehende Regelung
nicht berührt.

Calw, den 25. Juni 1942
Der Laadeat.

— Ernährungsamt Abt. 8 —

oss
sou.sol

I tlsbscsü ru hoben
In Hpotbsksn und Drogerien

Hnreixen nütren beiden:
dem Verkäufer und dem Käufer

Conweiler.

, , III,QL

Eine hochträchtige

Nutz- liiid Iahrkllh
sowie ein 9 Monate altes

Zuchtrind
setzt dem Verkauf aus

Heinrich Hüll. v

G
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»lontog , 2» . I
T9.30 Gkr

konntog , 2S . Juni
16.30 u. 19.30 vkr

Oer 8 tr * om
Lin Terra - Lllm  nach dem Drama von äkax Laibe
mit Lotto Kock, Lsnr Löbnker, L. VV Lorckert, Lriedrlcb

Ksxöler, lVislte saeger u. ».
Lpielleitung: Oüntber Littsu

Im Vorprogramm: 01» Deutsche Worbanochou
sugendlicbe über 14 sskrsn rugelassen

Stadt Wildbad

MM der Mcherkarte « skr Muser
am Montag den 29 . Juni 1942 inr Sitzungssaal des
Rathauses IN der Zeit von 8—12 Uhr.

(̂ —l. von 8—10 Uhr, N—2 von 10—12 Uhr).
Die bisherigeU-Raucherkarte mit dem dazugehörigen Erneuerungs¬

abschnitt ist vorzulegen. Einzeln vorgelegte Erneuerungsabschnittehaben
keine Gültigkeit.

Wildbad , den 26. Juni 1942.
Der Bürgermeister.

Sie 8em « l » tts « mlmz der MiWemeMW-

genosseiWst ReuMlir, « . llmgeb . e . G . n . d . H.
findet am Sonntag de « 8 . Juli 1942 , nachmittags 2 Uhr. im
Easthof zum «Baren " in Neuenbürg statt, zu der die Mit¬
glieder eingelnden sind.

Tagesordnung:
1. Bericht des Vorstandes über das abgelaufene Geschäftsjahr1941.
2. Bericht des Aufsichtsrats.
3. Bericht über die gesetzliche Bücherprüfung.
4. Bekanntgabe der Zahresrechnung.
5. Genehmigung der Bilanz auf 31. 12. 41.
6. Beschlußfassung über die Verwendung des Reingewinne».
7. Entlastung von Vorstand, Aussichtsratund Rechner.
8. Statutenmäßige Neuwahlen.
9. Wünsche und Anträge.

Anträge müssen drei Tage vor der Generalversammlung an den
Vorstand schriftlich eingereicht werden.

Die Bilanz liegt 8 Tage vor der Generalversammlung im Ge¬
schäftszimmer der Rahmstation in Neuenbürg zur Einsichtnahme der
Genossen auf.

Der Aufsichtsrat : Der Vorstand:
5! A : Ludwig Fauth . I . A.: Ernst Buchtet.

Trockenheit im Nasenrachenraum
die häufig mit Kopfweh und ähnlichen Beschwerden verbunden ist, und
die besonders bei starken Rauchern auftritt, lässt sich ausgezeichnetbeein¬
flussen durch Klosterfrau-Schnupfpulver. Hergestellt aus wirksamen Heil¬
kräutern von der gleichen Zirma, die den Klosterfrau-Melissengeist erzeugt.
Verlangen Sie Klosterfrau- Schnupfpulver in der nächsten Apotheke oder
Drogerie in Originaldosen zu 50 Pfg . (Inhalt etwa5 Gramm), monate¬
lang ausreichend, da kleinste Mengen genügen.

Verdickt auk Taknpasls
Wenn 2sknpssts vorübergehend  kehlt, so dark das
nickt dsru kükrsn, die 2ahnpklegs ganr aukaugsben.
In solchen Lallen müssen dis 2skns dskslksmäüig
gereinigt werden . Vas geschieht morgens und vor
allem abends durch gründlichen Gebrauch von Zahn¬
bürste und Zahnstocher , sowie durch krakliges Spülen
mit lauwarmem Wasser . Laknpklegs ist Voraussetzung
kür dis Gesunderhaltung des gsnrsn Körpers . Ver¬
langen Sie kostenlos die Hukklarungssckrikt„ Gesund,
Keitist kein 2ukaU" von der Lklorodont - Labrik
Dresden dl 6.

Kirchlicher Anzeiger
Evang. Gottesdienste

4. Sonntag nach dem Dreieinigkeitsfest, 28. Juni 1942
Neuenbürg. 8.30 Uhr Christenlehre(Söhne). 9.30 Uhr Pre¬

digt. 10.30 Uhr Kinderkirche. Mittwoch abends 8 Uhr Kriegsbetstunde.
Waldrennach. 9.30 Uhr Predigt.
Gräfenhausen. 9.30 Uhr Predigt. 20 Uhr Andacht in Arnbach.
Wildbad. 9 Uhr Christenlehre(Söhne). 10 Uhr Predigt,

l Uhr Kindergottesdienst. 14 Uhr Gedenkfeier für Wilhelm GUnthner.
Nittwoch 20 Uhr 2. Abendvortrag(OberkirchenratPresse!, Sluttgart).

Kerrenatb. 10 Uhr Predigt(Christenlehre der Söhne). 11 Uhr
nndergottesdienst. Donnerstag 20.30 Uhr 2. Abendvortrag in der
lirche (Oberkirchenrat Presse!, Stuttgart ).

Evang. Freikirche
Sonntag den 28. Sunt 1942

Methodistengemeinde. 9.30 Uhr Neuenbürg. 9.45 Uhr
Calmbach. 10 Uhr Gräfenhausen. 14 Uhr Arnbach. 16 Uhr Ottcn-
ausen. 16.30 Höfen.

Ev. Gemeinschaft Birkenfeld, Schillerstr. 10. Vormittags
30 Uhr, Prediger Pfäfflin , Stuttgart . Nachm. 5 Uhr Predigt-
ottesdienst. Mittwoch abends 8.15 Uhr Bibel- und Gebetsstunde.

Katholische Gottesdienste
Sonntag den 28. Sunt 1942

Neuenbürg. 7u.9Uhr. Freitag abend7.30 Uhr Kriegsandacht.
Wildbad. 7. 8, 9 und 10.30 Uhr.
Herrenalb. Sonntag 11 Uhr. Donnerstag9.30 Uhr.
"Bömberg . Sonntag 7.30 und. 9 Uhr. Werktags 8 Uhrs

Koller W melir

LVMMUS/

Ar'/st r/em / 'er'» «//

WAWU

Wer cliss liest,

- so » sofort clsnlcsn»

kviekt riie 8o6 « nickt?

Dann genügt of»schon ein Kälber XNVNN-LoKsn-

vürtsl , um eile eigens Saks ru verlängern und

»u verfeinern . Sie brauchen den Würfel nur

fein ru rsrelrücken» mit reichlich V» Liter Wasser

glattrurührsn unrl dynn noch 3 iViinuten mit-

lcocksn ru lozztzy»

gegen ciis ^ bsekinitts cler
Ll-otketts in / p̂otkeken unü vrogsslen

^cktung
Wir haben am Montag in unst er Niederlage im Gasthaus

zum „Löwen" in Langenbrand einen Transport erstklassiger
Oberländer und'Hohenloher

Milch- md LWr -SchAine
zu den billigsten Tagespreisen zum Verkauf stehen. Liebhaber laden
freundlichst ein

Gebr. Frosch» Schweinehandlung,
Altdorf» Kreis Böblingen, Fernsprecher Amt Böblingen 744.

Wir sind ŝnötißt .aukdis Herstellung
des v-Mundstücks der 0ÖLDDIVKIN6 -2igakSi (g

dis sukweiteres 2Uverrichten .8tstt der
6 VLDL LI KI IVG werden wir nunmehr unsgxy UgÜÄ

sh eittkächer mundstückloser V̂uskührung IrÄKMi

^4-V>ILKOOLV4pk . 0VLK870D24ibktz K
Leide k/larksn ohne Mundstück ' i ^ !

und nach wie vor aus reinem Orient-IsbsKr s

göre Kkkuris ^.2

!AnstIamsr7arsUeudmnäsabuch

vkuirettk 5I ^ VI - I0irk

1. 5IKWM5KdMI .^ SKdS27 ./2L . IM1I

MM

'BK

DENN

hlicht ru ciicl<!
I-lauciiclünn genügt.
Wer ruviei  nimmt,
v/ircl gerügt.
hiolts clorin Oisriplin, mit

rMv/i///////

Kaute laukend

8cki»ckt-kivräv
rum besten Tagespreis

» . 8W . WliOIWW
voimsls OoUIob Meät

Lkorrkeim , Teiekoa 7254

> vom 2S . ZunI
> 11 . »oU
8 wegen ^ ngestellten-vrlsub

8 PSorrMtrim
8 im Lindenkok, ». d . ^ uerbröek«

öSULpÄrSN

ci!s Ktz itgsmHys-

Oelclsnisgo /

ĵ ssinpsrksLLck

Wilüd - cl

kslö
kergkrieäeii
geükknst täglich

14 .»0 bl , 1S .S0 Ükr

»
»
»«
»
»
»»
»«
»
t
»
»«

krsltsg « uh « l » . O

ÄKeckLsittsciieattA
, Wie viele längst vergessene Arznei-

vackungen kommen da manchmal '
wieder zum Vorschein. Besser als
man weiß, ist oft sür den KrankheitS-
sall gesorgt.
Nun aber künftig erst die angebroche¬
nen Wüstungen ausbrauchen, bevor
eine neue gelaust wird!
Denn heute müssen Heilmittel rest¬
los verwettet werden, auch'

HhrAos « r5Ltt-
AMettez»-

Wenn alle dies ernstlich bedenken,
bekommt jeder Lilphoscalin , der ei
braucht.
Lart Sü/iker , Xonrlanr . kstibrist
ster o/iarm . Präparate Lttpstosca/tn

urist D/iMat.

»
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